
8

nachm. Für unverlangte Einſen dungen wird keine Gewähr

Bezugspreis frei Haus durch die Austräger viertelj. M. 1,50, monatl. 50 Pf.,
durch die Poſt bezogen desgl. und 14 Pf. monatl. Beſtellgeld bei Abholung v. d.
Exped. M. 1.30 bezw. 45 Pf. Einzelnummer 15 Pf. Erſcheinen 6 mal wöchentl.

eboten.
Erfüllungsort Merſeburg. Fernruf 100, Geſchäftsſéelle Hälterſtr, 4&

eitung für Stadt u
k.

Anzeigenpreis für dies geſp. Einheits zeile oder deren Raum 25 Pf., für Ortsu.

kleine Anzeigen, Haushalt und Familie betr., 15 Pf. Die Quittung ſür die
laufende Bezugszeit Vierteljahr bezw. Monat) wird von Beziehern auſ tleine
Anzeigen in

berechnet.
ahlung genommen. Schwieriger Satz wird angemeſſen höher
eklamezeile 50 Pf. Ziffergebühr und Portoauslagen egtra.

e S c

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
Nachdruck amtlicher Bekanntmachungen iſt nur nach Vereinbarung geſtatett.

Sonnabend, den 8. Juli 1916. 156. Jahrgang.
2 22 h

Heite 8 betr,-
1. Gemeindevorſteher- und Schöffenneuwahl in der Ge-

meinde Döhlen.
2. Schöffenneuwahl in der Gemeinde Naundorf.

Tageschronik
Unſere Torpedoboote haben eine neue engliſche

Priſe aufgebracht.
Wilfon hat die Zurückziehung der amerikaniſchen

Truppen aus Mexiko angeordnet und dadurch Carranza
beſänftigt.

Die Schweiz ſcheint eine Konferenz der Neutralen
vorzubereiten.

Krieg oder Mord?
Unſere Feinde gehen bei den Neutralen noch immer

mit bildlichen und ſchriftlichen Darſtellurgen über an
gebliche Greueltaten der Deutſchen hauſieren, um Stim-
mung gegen uns zu machen. Sie verſchmähen nicht die
gröbſten Fälſchungen, die dickſten Lügen. Leider muß
man ſagen, daß ſie bei leichtgläubigen oder voreinge-
nommenen Leuten trotz der Handgreiflichkeit ihrer Er-
findungen nicht erfolglos arbeiten. Demgegenüber iſt
es notwendig, immer wieder auf die Tatſachen hin-
zuweiſen, welche die Barbarei unſerer Feinde auch hen
kurzſichtigſten Augen klarſtellen. Da iſt zunächſt das
Verfahren der Franzoſen und Engländer, die Ortſchaf
ten hinter unſerer Front, alſo in Frankreich und Bel-
gien, mit Granaten und Fliegerbomben heimzuſuchen.
Seit September des vorigen Jahres ſind dadurch nicht
weniger als 1473 Einwohner Frankreichs und Belgiens
ums Leben gekommen. Jmmerhin können unſere
Feinde hier vielleicht noch militäriſche Gründe ins Feld
führen, indem ſie die Abſicht vorſchützen, uns ſelbſt und
unſere militäriſchen Vorkehrungen, Transportanlagen
uſw. zu treffen. Aber wie wollen ſie ihre Fliegerän-
griffe auf offene deutſche Städte rechtfertigen, die weit
hinter der Kampffront liegen und deren Be-
ſchießung auch nicht den geringſten militäriſchen Zweck
haben kann?

Jüngſt iſt wieder einmal Karlsruhe, Badens
Kauptſtadt, Ziel feindlicher Fliegerangriffe geweſen.
Die franzöſiſchen Flieger haben diesmal den traurigen
Ruhm davongetragen, daß ihre Bomben mehr Opſer
als je unter der friedlichen Zivilbevölkerung geheiſcht
haben. Sie hatten ſich den Fronleichnamstag
für ihre Unternehmung und eine Stunde ausgewählt,
in der nach altem Brauche die katholiſche Bevölkerung
in Karlsruhe, wie in vielen anderen Städten, eine Pro-
zeſſion veranſtaltet. Jnſolgedeſſen ſind durch die feind-
lichen Bomben nach zuverläſſiger Mitteilung nicht weni-
ger als 75 Kinder getötet und 79 verwundet wor-
den. Außerdem ſind dem Angriffe über 50 Frauen
ja zahlreiche männliche Einwohner zum Opfer ge-
allen. Die Zahl der Toten betrug über 200. De a

dem genannten Tage in Karlsruhe auch ein evan-
niſche s Miſſionsfeſt geſeiert wurde, dürfte für
unſere Feinde ebenfalls ein weiterer Anreiz zu ihrem
acvelbaſten Tun geiveſen ſein, wie die Anweſenheit der
Shioſſe ſchwediſchen Königin im Karlsruher
Schloſſe.

Die Franzoſen ſelbſt haben ſich geſcheut, die Fol-
den der Bombardierung Karlsrnhes im eigenen
r bekannt zu geben. Für das neutrale
ſt sland aber haben ſie eine Rechtfertigung
di e twendig erachtet. Sie haben wieder einmal
Etat rklärung aufgefriſcht, die Beſchießung der offenen
g. t Karlsruhe mit Fliegerbomben ſei nur die Ver-
et ung für die Bombenwürfe der Deutſchen auf
haben Städte in Frankreich und England. Ja, ſie
ordent den Anſchein gegeben, als ob ſie eine außer-
dem ſie et augm u t an den Tag gelegt hätten, in-
erufen dieſe „Vergeltung ſo lange zurückſtellten. Von
pſigleit di deutſcher Seite iſt bereits die völlige Halt-
ſede eit dieſer Darſtellung nachgewieſen worden. Jn

n einzelnen Falle, in welchem ein deutſcher Flieger-dapriff in England oder Frankreich ſtattgefunden hat,
t es ſich entweder um Orte gehandelt, die unmit-

telbar in der Kriegszone lagen, vder um
Feſtungen, Häfen, Küſtenbatterien undandere militäriſche Anlagen, deren Vernichtung
das gute Recht eines Kriegführenden iſt.
Wer jedoch offene deutſche Städte weitab vom
Kriegsſchauplatz beſchießt, kann nicht das ge-
ringſte militäriſche Jntereſſe für ſich geltend
machen. Das iſt eine Barbarei ſondergleichen. Die
Tötung friedlicher Zivilperſonen iſt in die
ſem Falle nichts anderes als niederträchtiger
Mor d. Von einer völkerrechtlichen Anwendung des
Begriffes „Vergeltung“ kann dabei keine Rede ſein.

Die franzöſiſche Heeresleitung ſtellt ſchon neue
Schandtaten nach Art der von Karlsruhe in Aus-
ſicht. Sie ſorgt damit nur dafür, daß die Welt erfährt,
wo die „Barbarei“, von der drüben ſo viel geredet wird,
in Wirklichkeit zu finden iſt.

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Der geſtrige dentſche Heeressertchr traf erſt in der v. Abend-
ſtunde ein, ſo daß wir ihn in der geſtrigen Nummer nicht mehr
veröffentlichen konnten.

Kleine Fortſchritte der Engländer und Franzoſen.
Großes Hauptquartier, 6. Juli.
Von der Küſte bis zum Ancrebach verſtärkte ſich zeitweiſe

die Artillerietätigkeit. Jm übrigen keine Verändernng. Zwiſchen
Ancrebach und Somme ſowie ſüdlich derſelben wurde weiter ge-

kämpft. Geringe Fortſchritte der Engländer bei Thiepval
wurden durch Gegenſtoß ausgeglichen. Jn einer vorgeſchobenen
Grabenlage weiter ſüdlich vermochten ſie ſich feſtzuſetzen. Die
Dorfſtätte Hem im Sommetal wurde von uns geräumt. Bel
loy en Santerre nahmen die Franzoſen, um Sstrees
ſteht das Gefecht. Franzöſiſche Gasangriffe verpufften ohne Er
folg. Jm Gebiet der Aisne verſuchte der Feind vergeblich einen
Angriff in ſchmaler Front füdlich von Ville-aux-boix,
der ihm ernſte Verluſte koſtete.

Links der Maas fanden kleine für uns günſtige Jnfanterie
Gefechte ſtatt. Rechts des Fluſſes wurden feindliche Vorſtöße
im Walde ſüdweſtlich der Feſte Vanx ebenſo zurückgewieſen, wie
geſtern am früheſten Morgen unternommene Wiederoberungsver
ſuche an der „Hohen Batterie von Damloup.“ Jn den Kämpfen in
der Eegend des Werkes Thiaumont haben wir vorgeſtern
274 Gefangene gemacht.

Bei Chazelles (öſtlich von Luneville) kehrte eine deut
ſche Erkundungsabteilung mit 31 Gefangenen und zahlreicher
Veunte in ihre Stellung zurück.

Südweſtlich von Cambrai griff heute morgen ein feind-
licher Flieger aus geringer Höhe durch Bombenabwurf einen hal
tenden Lazarettzug an. 6 Verwundete wurden getötet.

Frankreichs letzte Karte.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin: Die Mahnungen

zur Geduld und die Hinweiſe auf die zu erwartenden
Schwierigkeiten und Verluſte, kurz die Behandlung nach der
neuen Methode der rechtzeitigen Dämpfung übertriebe-
ner Erwartungen, die in der franzöſiſchen und
engliſchen Preſſe die Sommeroffenſive begleitet, all das darf
nicht darüber käuſchen, daß Frankreich dieſe Offenſive als
die letzte Karte betrachtet, die es noch ausſpielen
kann. Wem das trotz der leidenſchaftlichen Rufe nach der eng-
liſchen Hilfe, die in den letzten Monaten immer wieder aus-
geſtoßen wurden, als eine zu ſtarke Behauptung erſcheint, derſei auf die franzöſiſchen Preſſeäußerungen der ſegte vierzehn

Tage hingewieſen, aus denen mehr als deutlich zu er-
ſehen iſt, wie hoch die Erwärtungen Frankreichs
geſpannt wurden.

Was ein Durchbruch durch die deutſche Front koſten
würde.

Wien, 6. Juli. Das „N. Wien. Tgbl.“ meldet aus Lugano: Die Mailänder „Lombardia“ ſchreibt über die engliſch
franzöſiſche Offenſive: „Ein wirklicher Durchbruch durch
die deutſche Front koſtet den Alliierten mindeſtens eine
Million Mann. Es iſt deshalb begreiflich, daß die Alli-
ierten nach anderen a um die deutſche Front
zurückzudrücken. Das erklärt auch die langſame Wirkung der
franzöſiſch-engliſchen Offenſive.

Rotterdam, 6. Juli. Die „Weſtm. Gaz.“ ſchreibt, ohne Be
hinderung durch die Zenſur zu finden: „Es muß an der deut
ſchen Front zu einem wirklichen

Jſt das unmöglich und ſoll ſtatt deſſen ein erſchöpfendes
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Rotterdam, 6. Juli. Den Blättern wird indirekt aus Lon-

don berichtet: „Hier verſtärkt ſich zuſehends der Eindruck, daß
das Endergebnis ver Offenſive vorläufig nicht zu
erwarten ſei. Der augenblickliche Fortgang der Operatio-
nen übt auf die Londoner Börfennotierungen ſo gut wie gar
keine Einwirkung mehr aus.“
Beſondere Konzentrationslager für die Pariſer Apachen.

Paris, 6. Juli. Das Ueberhandnehmen des licht-
ſcheuen Geſindels macht Polizeimaßnahmen ungewöhn-

*licher Art nötig. „Temps“ berichtet, daß beabſichtigt werde,
dieſe Leute, die eine wahre Gefahr für die friedlichen Bür-
ger bilden, in beſonderen Konzentrationslagern
unterzubringen.

Kohlenkarten in England.
Der Kohlenmangel in Großbritannien iſt

nach einer Meldung der „Daily Mail ſo beunruhigend,
daß die Regierung die Einführung von Kohlenkarten in
Erwägung zieht, um der Bevölkerung wenigſtens den Bezug
eines kleinen Quantums gewährleiſten zu können. Der eng-
liſche Privatverbrauch an Kohle beziffert ſich auf 30 Millionen
Tonnen im Jahr, die jedoch nicht annähernd geliefert
werden können, weil Großbritannien nicht nur ſeine
Verbündeten verſorgen muß, ſondern auch der Bedarf der
Munitionsfabriken gewaltig geſtiegen iſt und ſich
auch weiterhin ſtändig vermehrt.
Die Korruptionsanusgaben der franzöſiſchen Regiernng.

Man ſchreibt aus Bern Am 24. Juni fand in der fran-
zöſiſchen Deputiertenkammer, wie ſchon berichtet, an-
läßlich der Beratung der Budget-Zwölftel eine längere Aus-
ſprache über den von der Regierung für „geheime Aus-
gaben“ geforderten Betrag von 25 Millionen Frank
ſtatt. Gegen die ſonſtige Gewohnheit wollten einige ſozialiſti-
ſche Abgeordnete von der Regierung nähere Auskünfte für die
Verwendung dieſes Kredits haben. Der Finanzminiſter be-
tonte die Notwendigkeit, Frankreich nicht nur mit den
Waffen zu verteidigen, ſondern auch durch eine aus ge-
dehnte Propaganda, die um ſo nötiger ſei, als Frank-
reich in den neutralen Ländern angegriffen und ver-
leumdet werde.

Ueber dieſen Gegenſtand verbreitete ſich am eingehendſten
der Abgeordnete Jean Bon. Er nannte den Geheimfonde
ein „budget de corruption“ und ſprach den Verdacht aus, ein
Teil der Geheimbeiträge werde auch zur Subventionie,
rung von Blättern verwendet, die recht unfreundliche
Bemerkungen über das franzöſiſche Parlament machen. Jn
Verbindung damit wies er darauf hin, daß das franzöſiſche
Parlament ſich aus „dem Vaterland Calvins“ Zurecht-
weiſungen gefallen laſſen mußte. Damit iſt zugeſtanden, daß
ein r deutendor Teil des Geheimfonds in Genf verwendet
wird.Die Freiburger „Liberte“ vom 7. Juni hebt hervor, daß
der Abgeordnete Bon jedenfalls die Artikel des Chef
redakteurs des „Journal de Geneve“ meinte. Das
gleiche Blatt erwähnt auch, daß Clemenceau ſich über An-
griffe beklagte, die auf Veranlaſſung der Regierung von
ſchweizeriſchen Blättern gegen ihn gerichtet werden. Der Ein
fluß der franzöſiſchen Regierung auf die welſch-
et Blätter ſcheint alſo recht groß zu
ein.

Wir können es der „Liberte“ nicht verargen, daß ſie den bei
dieſer Gelegenheit von Clemenceau gebrauchten Ausdrud
„Les goitreux d'outre Jura“ (die Kropfhälſe von jen
ſeits des Jura) tadelt.

Aus dem Oſten
Heftige Kämpfe an der ganzen Oſtfront.

Großes Hauptquartier, 6. Juli. Die Oberſte Heeresleitung
berichtet:
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg.

Südöſtlich von Riga ſowie an vielen Stellen der Front zwü
ſchen Poſtawy und Wiſchnew ſind weitere ruſſiſche Teilan
griffe erfolgt und abgewieſen. Südöfſtlich von Riga wurden im
Gegenſtoß 50 Mann gefangen genommen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Der Kampf, der beſonders in der Gegend öſtlich von Gor o
diſchtſche und ſüdlich von Da ro wo ſehr heftig war, iſt über
all zu unſerem Gunſten entſchieden. Die Verluſte der Ruſſen ſind

wieder ſehr erheblich.
Heeresgruppe des Generals von Linſingen.

Die Gefechte bei Koſtiuchnowka und in Gegend vo
Kolki ſind noch nicht zum Stillſtand gekommen.

Armee des Generals Grafen VBothmer.
Jm Frontabſchnitt von Baryſch iſt die Verteidigung nach

Durchbruch kommen. Abwehr mehrfacher feindlicher Angriffe in den KoropiecAbſchnitl
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verlegt worden. Oftmals brach ſich der ruſſiſche Anſturm an den
deutſchen Linien beiderſeits von Chocimirz ſüdöſtlich von
Tlumaz).

Ein ſtändiger Kriegsrat des Vierverbandes?
Wien, 6. Juli. Der Züricher Vertreter des dem Wiener

Ballhausplatze naheſtehenden „Wien. Frmdbl.“ erfährt, daß
gegenwärtig ein ſtändiger Kriegsrat des Vierver-
bandes tagt, deſſen Vorhandenſein ſogar den Vierverbands-
völkern ſtreng geheim gehalten wird. Den Vorſitz führt
der Vertreter Rußlands, der Großfürſt Nikolaus. Dem
Kriegsrate gehören ferner an für England French, für Frank-
reich Pau, für Jtalien Porro und für Serbien der Kron
prinz Alexander. Wer Japan, Belgien und Portugal vertritt,
konnte nicht ermittelt werden. Die letzten Beſchlüſſe gingen
dahin, gemeinſam mit den Angriffen am 4. Juli zu beginnen,
um die Mittelmächte davon abzuhalten, große Be-
urlaubungen aus ihren Armeen zu Ernte-
zwecken zu erteilen. Der Sitz des Kriegsausſchuſſes wechſelt.
Gegenwärtig tagt er in einem kleinen Orte Südrußlands.
Daher erfährt man auch nichts über die Verwendung des Groß-
fürſten Nikolaus, der bei allen Angriffsunternehmungen des
Vierverbandes eine große Rolle ſpielt.

Der öſterreichiſche Genexalſtabsbericht.
Wien, 6. Juli. Jn der Bukowina nichts von Belang.

Die Kämpfe ſüdlich des Dnjeſtr dauern fort. Bei Sad-
zowka gelang es dem Feind, mit überlegener Streitmacht
in unſere Stellung einzudringen. Wir beſetzten
auf 6 Kilometer Ausdehnung eine 3000 Schritt weſtwärts
eingerichtete Linie und wieſen hier alle weiteren An
griffe zurück. Südweſtlich und nordweſtlich von Kolomeng be-
haupteten wir unſere Stellungen gegen alle Anſtrengungen des
Feindes. Südweſtlich von Buczaczs nahmen wir unſere
Front nach heftigen Kämpfen an den Koropiec-Bach
zurück. Jm Styr- Knie nördlich von Kolki wurde auch
geſtern erbittert und wechſelvoll gekämpft.

Die Hindenburg-Gefahr.
General N. ſchreibt im „Bonnet Rouge“: Wie ſind noch

immer auf demſelben Punkt; die ruſſiſchen Er-
haben wirklichen Wert nur dann, wenn andere Er-

olge auf allen Punkten der Geſamtfront ihnen
entſprechen. Man weiß nicht, über was für Kräfte Hinden-
burg an der Düna verfügt, aber wenn es ihm irgendwie gelingt,
dem ihm gegenüberliegenden General Kuropatkin eine
Schlappe beizubringen, müßte ſich die ganze Armee
Bruſſilow zurückziehen, um eine Zerreibung der Front zu ver
hindern. Wir wiſſen, daß dauernd deutſche Truppen an der Oſt
front zuſammengezogen werden; die Garde iſt in Kowel, wohin
ſich auch der Kaiſer begeben hat; die Flotte wird in Danzig kon-
zentriert. Alle dieſe Zeichen beweiſen, daß die Deutſchen
hoffen, den rechten ruſſiſchen Flügel eindrücken
zu können, bevor im Weſten etwas Ernſtes geſchieht. Wir müſſen
e e Verdun halten und an anderen Stellen angreifen,

amit Bruſſilow ſeine Erfolge ausbauen kann. Die Hauptſache
iſt, daß wir nicht zu ſpät kommen.

Die ruſſiſchen Offiziers-Verluſte.
Die „Tribune de Geneve“ meldet: Das tolle Dräufgänger-

tum der ruſſiſchen Offiziere bei der letzten Offenſive zeigt
ſich in den hohen Verluſten wieder. Man ſchätzt, daß bei dieſen
neuen Unternehmungen 15,000 Offiziere gefallen ſind.

Der Krieg gegen Jtalien
An der öſterreichiſch-italieniſchen Front

war nach dem öſterreichiſchen Generalſtabsbericht geſtern
die Gefechtstätigkeit nur gering.

Giolitti über die Politik Jtaliens.
Budapeſt, 6. Juli. Nach dem „Az Eſt“ hatte der

römiſche Berichterſtatter des in Bukareſt erſcheinen-
den „Eclair des Balkans“ mit Giolitti eine längere
Unterredung. Danach ſagte Giolitti: „Die einzig
richtige Politik für Jtalien iſt die, die von
Criſpi begonnen wurde. Dieſe Politik ſchuf die
Grundlage der heutigen Entwicklungen Jtaliens.

und Deutſchland hatten immer ge-
meinſame Jntereſſen, und dieſe bewogen ſie,
nebeneinander zu gehen. Seit 1870 war die Politik
Italiens tatſächlich ſtets im vollen Einklang mit
der deutſchen. Das Aufblühen der italieniſchen Jn-
duſtrie iſt ein glänzendes Zeugnis dafür, daß der durch
König Viktor Emanuel abgeſchloſſene Bund Italien
Glück und Nutzen brachte. Deutſchlands und Jta-
liens Intereſſe iſt, daß ſie ſich gemeinſam verteidigen,
und ich finde es ſonderbar, daß einige Pvlitiker in

Jtalien

Rom die Jdee einer Kriegserklärung an
Deutſchland unterſtützen. Wenn ſchon der jetzige
Krieg ein bebaueruswerter Fehler war, ſo
wäre der Krieg gegen Deutſchland geradezu ein
Verbrechen gegen das italieniſche Vaterland.

Jch bin ein alter Mann und möchte nicht mein
Vaterland unglücklich ſehen. Selbſt wenn Ftalien ſieg-
reich aus dem Krieg mit Deutſchland hervorginge, würde
ſeiner auf wirtſchaftlichem Gebiet eine Niederlage har-
ren. Schauen Sie die reiche glänzende Lombardei, die
dortige fruchtbare Erde, ihre mächtigen Fabriken, ihre
prächtigen Städte. All dies iſt das Werk der weiſen
Politik Criſpis. Dieſer Sizilianer war ein großer

und ein ſchlauer Diplomat. Was mich be-
trifft, ſo denke ich nicht mehr nach, ſondern halte
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es mit der Mehrheit des Volkes und kann auch nicht
anders rufen, als „Hoch der Krieg gegen Oſter-
reich!“ Es wäre ein Verbrechen, heute Oppoſition zu
machen, wo das Vaterland und der König der Unter
ſtützung jedes Jtalieners bedarf.“ Ueber die
Balkanpolitik Ztaliens ſagte Giolitti: „Jtalien
hat auf dem Balkan hiſtoriſche Rechte. Deshalb
iſt es unſere Pflicht, die Politik der italieniſchen Aus
breitung auf der Halbinſel zu unterſtützen. Albanien
muß zu einem lateiniſchen Zenkrum, das Ad-
riatiſche zu einem italieniſchen Meer werden.
wiſchen den ſerbiſchen, griechiſchen und italieniſchen
ntereſſen beſteht ein Wettkampf, der leicht Haß zur
olge haben kann. Italien kann die Serben nicht

sur Adriaküſte und zur griechiſchen Seezone
gelangen laſſen, weil wir dort hiſtoriſche Rechte
und eine ziviliſatoriſche Miſſion haben, die uns Cäſar
überlieferte.“

Hier wirft Giolitti ſo deutlich mit der Wurſt nach
der Speckſeite, daß ſeine oder ſeiner Parteifreunde ak-
tive Teilnahme
rückt erſcheint. wä

an der Regierung weſentlich näher ge

anhaltende Unterſeeboot zu mehreren anfallend,

Die Lage auf dem Balkan
Eine Kundgebung griechiſcher Soldaten für den König.

Mailand, 6. Juli. „Secolo“ meldet aus Athen: Eine
Abteilung Soldaten veranſtaltete geſtern auf dem
Markt von Preveſa eine königstreue Kundgebung.
Die Läden venizeliſtiſcher Kaufleute wurden angegriffen und ber Es entſtand hierauf ein Streit hen ürgern
und Soldaten. Auf beiden Seiten gab es Verwundete. Die
Kaufleute hatten die Läden geſchloſſen.

Venizelos' Rückkehr zur Regierung in weiter Ferne?
Lugano, 6. Juli. Das offiziöſe „Giorn. d'Jt.“ veröffentlicht

eine Unterredung mit Venizelos, die von ſeinen bisherigen
Aeßerungen weſentlich abweicht. Danach hält Venizelos ſeine
Rückkehr zur Regierung durchaus nicht für be-
vorſtehend, ſondern im Gegenteil für ſehr fern. Auch die
Nachrichten über den letzten Kronrat in Bukareſt drücken
den jüngſt zur Schau gebrachten Optimismus der italieniſchen
Preſſe weſentlich herab.

Der Eindruck in Rumänien.
Die ententefreundlichen Blätter in Bukareſt bauſchen in

lächerlicher Weiſe die Wie der franzöſiſchengliſchen Offenſive
auf, zum Glück haben aber dieſe Blätter im Publikum meiſt den
Glauben verloren. Jm r ſieht alles geſpannt auf den ru ſ

chen Kriegsſchauplatz, der Rumänien viel näher be-ſih Jn Bukareſt werden die Kriegsereigniſſe mit Ruhe
rig r allgemein herrſcht jedoch die Anſicht vor, daß der ent
cheidende Abſchnitt des een Kut angebrochen
ei, da alle Kriegführenden die größten Anſtrengungen machen,
um den Endſieg zu erzielen.

Das ſtandhafte Rnmänien.
Haag, 5. Juli. Der Budapeſter Korreſpondent des

„N. Rott. Cour.“ erſtattete ſeinem Blatte einen aufſehen-
erregenden Bericht, aus dem folgendes zu entnehmen iſt:
„Vor dem Beginn der ruſſiſchen Offenſivehabe die ruſſiſche Regierung an die rumäniſche Regie-
rung eine Note gerichtet, worin ſie ſich beklagt, daß Unter-
offiziere der Zentralmächte als Jnſtrukteure
der Artillerie von der rumäniſchen Heeresleitung ver-
wendet würden. Sollte Rumänien nicht bereit ſein, dieſe
Leute zu entlaſſen und über ſeine künftige politiſche Hal
tung keine befriedigenden Zuſicherungen geben, ſo würde
Rußland von den Ententemächten beauftragt werden,
Truppen an der beßarabiſchen Grenze zu konzentrieren.
Engliſche Agenten hatten gleichzeitig der rumäni-
ſchen Regierung nichtamtlich mitgeteilt, daß die Ab
tretung des Teiles von Beßarabien ſüdlich vom Dnjeſtr. und
weſtlich von Kogllnik und einer Dardanelleninſel als Kohlen
ſtation in Ausſicht ſtünde, wenn Rumänien eine entente-
freundliche Haltung einnähme. Dies ſollte Lord Kitchener
in Rußland und ſpäter in Bukareſt ins Reine bringen,
wo bereits für Mitte Juli für ihn und ſein Gefolge Hotel-
zimmer beſtellt worden ſeien. Sofort nach der ablehnen-
den Antwort Bratianus, worin dieſer die abſo-
lute Neutralität ſeines Landes nochmas bekräftigte,
wurden zwei ruſſiſche Brigaden m nicht Kompag-
nien, wie ſpäter geſagt wurde bei Marmornitza über
den Pruth geſchoben, um den Oeſterreichern bei Czer-
nowitz in den Rücken zu fallen. Wie und weshalb R u-
mänien das geſtattete, iſt nicht klar geworden;
ebenſowenig, ob Rumänien ſich mit der ruſſiſchen Er
klärung, daß die Grenzüberſchreitung ein bloßer Jrr-
tum war, zufrieden geben wird.

Der türkiſche Feldzug
Der türkiſche Heeresbericht.

Konſtantinopel, 6. Juli. Von der Jrakfront und aus
Perſien iſt keine Meldung über eine Aenderung eingegangen.

An der Kaukaſusfront kam es auf dem rechten Flügel und
im Zentrum zu Patrouillenkämpfen. Jm Abſchnitt von Tſcho-
rok machten wir nach für uns günſtigen Kämpfen hundert Ge
fangene, darunter einen Hauptmann. Unter den Getöteten be
findet ſich ein feindlicher Major. Nördlich von Tſchorok iſt die
Lage unverändert. Auf dem linken Flügel ſchlugen wir im Küſten
abſchnitt mehrere feindliche Ueberfälle zurück. Sonſt nichts von
Bedeutung.

Der Seekrieg
Neue engliſche Priſe unſerer Hochſeeſtreitkräfte.
Berlin, 6. Juli. (Amtlich.) Nachdem bereits am

28. Juni in der Nordſee vorgeſtoßene leichte deutſche
Seeſtreitkräfte den zwiſchen Rotterdam und London
verkehrenden britiſchen Dampfer „Bruſſels“ abfingen
und mitſamt ſeiner Ladung unter ſicherem Geleit nach
Zeebrügge ſchickten, wurde geſtern früh der aus
Liverpool kommende britiſche Dampfer „Leſt-
ris“ unweit der engliſchen Küſte in Hoofden durch
Teile unſerer Hochſeeſtreitkräfte aufgebracht und als
Priſe vereinnahmt.

Die neuen engliſchen U-Boots-Zerſtörer.
Zu der Mitteilung des Chefs des Admiralſtabes der Marine

von der Verſenkung eines feindlichen Anterſee-
bootszerſtörers durch eines unſerer Unterſeeboote wird der
„N. Preuß. Correſp.“ von ihrem marinetechniſchen Mitarbeiter
u. a. geſchrieben:

Die Unterſeebootszerſtörer ſollten ſo flach
gehen, daß ſie vom Unterſeeboot aus überhaupt nicht tor-
pediert werden können. Sie ſollten ſo ſchnell ſein, daß ſie
ſelbſt in Begleitung der ſchnellſten Handelsdampfer, hinter die-
ſen gedeckt, überraſchend hervorbrechen, und das den Dampfer

dieſes durch
Geſchützfeuer vernichten oder ſo ſchwer beſchädigen können, daß
es nicht mehr tauchen kann oder ſinkt. Amerika wurde mit
der Lieferung ſolcher Unterſeeboote betraut. Eine Serie „Sub-
marine-Swatters“, wie man ſie dort nennt, von aller-
dings nur 18 Stück iſt bereits fertig und wahrſcheinlich an Deck
eines oder mehrerer Ozeandampfer geliefert worden. Dank der
Reklameſucht der Lieferanten ſind aber auch ſchon Daten und
ſogar Abbildungen dieſer engliſchen Unterſeebootszerſtörer durch
die amerikaniſche Fachpreſſe in die Oeffentlichkeit gelangt und
unſere Unterſeeboots-Kommandanten kannten ihre „Pappen-
heimer“ ſchon, ehe dieſe ihre Viſtitenkarte abgeben konnten.

Danach ſind die neuenunterſeebootszerſtörer Motorboote
im Rennoot-Typ von 18 Meter Länge, 3 Meter Breite,
nur 86 Zentimeter Tiefgang und 14 Tonnen oder 280 Zentner
Deplazement oder Gewicht. Sie ſind glatt gedeckte nied-
rige Fahrzeuge ohne viel Aufbauten, ſo daß ſie nur aus
geringer Entfernung ſichtbar ſind. Der Antrieb für
die drei Schrauben geſchieht mittels dreier achtzylindriger Ben
zinmotoren, die je 200 bis 220, zuſammen alſo 600 bis 660
Pferdeſtärken leiſten und den Booten eine Höchſtgeſchwindigkeit
von 50 bis 51 Kilometern in der Stunde verleihen. Bewaff-
net ſind ſie mit einem leichten Schnellfeuergeſchütz.

Theoretiſch iſt eine ſolche Seekriegsführung gegen Unter
ſeeboote recht vielverſprechend. Jn der Praxis haftet den

erſtörern ihrer Kleinheit wegen jedoch mancher Mangel an.rin mäßig bewegter See, in welcher Unterſeeboote
brauchs ausreichen

noch ruhig liegen, können ſie ihre er diggeit b
ehen davon, daß dieſe überhaupt abnimm mehr etn, weil ſie dann die tollſten Sprünge ma e ge

die Seen von vorn bis hinten oder quer übernehmen. Geſchi
iſt in ſolchen Fällen unſicher und ſchwierig, wenn i

aupt noch möglich. Ein einziger Treffer aus dem ſchwere
r chütz wird dagegen in den meiſten Fällen a
reichen, um ſie zu verſcheuchen oder gar außer Gefecht
etzen. Jm Übrigen iſt wegen des großen Benzin der
rauchs für die ſtarken Motoren ihr Aktionsradius beſchränkt

und reicht nur für Operationen nahe der Küſte an
Verſenkt.

London, 5. Juli. (Reuter.) Die Dampfdrif„Peabody“ und „Annie Anderſon“ et geſer
abend von einem deutſchen U-Boot in der Nordſee ver
ſenkt. Den Beſatzungen wurde Keottet, in die Boote jy
gehen. Sie wurden ſpäter aufgefiſcht.

Die RNeutralen
Die Erklärung für Carranzas Milde.

Die Pariſer Ausgabe des „New Vork Herald“ meldet arg
Waſhington: Wilſon befahlGeneralPerſhing
ſeine im Jnnern Mexikos befindlichen Trn ppen zurückz n
ziehen und ſie innerhalb eines Gebietsſtreifens ſüdlich de
amerikaniſchen Grenze verſammelt zu halten.

Wilſon hat alſo vor den mexikaniſchen Banditen in aller
Form kapituliert und ihre Forderungen auf Zurücknahme der
amerikaniſchen Truppen reſtlos erfüllt. Es bleibt alſo fü
Carranza einfach nichts mehr zu fordern. Das Preſtige de
Vereinigten Staaten iſt durch dieſen geradezu jämmerlicher
Rückzug natürlich unheilbar blamiert.

Das Programm Hughes.
„Aunſterdam, 6. Juli. Die weſentlichſten Punkte des Prä,

ſidentsſchaftsprogramms des republikaniſchen Kandidaten
Hughes laſſen ſich kurz in folgendem zuſammenfaſſen:
1. Strengſte Neutralität gegenüber allen Krieg
führenden, daher Vermeidung aller Handlungen, die als Partei
nahme für den einen oder den anderen aufgefaßt werden könn-
ten. 2. Wahrnehmung ausſchließlich amerikani-

Jntereſſen gegenüber dem Auslande und ſchärf-
te Abwehr aller fremden Maßnahmen, die dieſe Jntereſſen
ſchädigen. 3. Bekämpfung fremder Geſetze, die ſich
gegen amerikaniſche Bürger wegen ihres Glau-
bensbekenntniſſes richten (was auf die ruſſiſche
Judengeſetzgebung gemünzt iſt. 4. Verwerfung
jeder Annexions- und Einmiſchungspolitit
gegenüber Mexiko, alſo ſchärfſte Bekämpfung der Wilſon-
ſchen Mexikopolitik, die zum Konflikte geführt hat. 5. Ein-
ſchränkung der fremden Einwanderung und Feſt
halten an der Fern haltung der gelben einwandernden
Elemente. 6. Vermehrung der Schutzzölle, um den
amerikaniſchen Markt vor der nach dem Kriege drohenden über-
ſchwemmung mit den Erzeugniſſen der europäiſchen Jnduſtrie
zu bewahren.

Amerika und der Wirtſchaftsboykott der Entente gegen
die Mittelmächte.

Waſhington, 6. Juli. (Funkſpruch des W. T. B.) De
Vorſitzende des Senatsgausſchuſſes für die auswärtiger
Beziehungen, Stone, brachte eine Entſchließung ein, ir
der Wilſon aufgefordert wird, den Senat von dem get
nauen Charakter des Handelsabkommens zu uün-
terrichten, das jetzt von den Verbündeten Frankreich
im europäiſchen Kriege zum Abſchluß gebracht worden ſei mit
dem erklärten Zwecke, einen Boykott über ihre Feinde wäh-
rend und nach dem Kriege zu verhängen. Die Entſchließung
fordert den Präſidenten auf, feſtzuſtellen, inwieweit die
neutralen Staaten und beſonders die Vereinigten Stag-
ten durch einen ſolchen Vertrag berührt werden würden.
Ein holländiſches Schiff von einem ruſſiſchen Unterſeebool

angegriffen.
Stockholm, 6. Juli. Das holländiſche h w.

landia“ aus Groningen iſt nachts bei Dalarös in die Stock
holmer Scheren eingeführt worden. Die Beſatzung berichtet
daß das Schiff 15 Minuten von Hufpudskär (alſo wahrſcheinlich
auf neutralem Gebiet) von einem ruſſiſchen Unterſee-
bootbeſchoſſen wurde. Es war auf der Reiſe nach Rotter-
dam, hatte Holz geladen und neben dem Kapitän mit Frau und
Kind 3 Mann Beſatzung. Die holländiſche Flagge war gehißt
und die Nationalfarben auf beiden Seiten aufgemalt. Das
ne t ſchwer beſchädigt. Menſchen wurden nicht ver-
wundet.

Eine diplomatiſche Konferenz der neutralen Staaten?
Hamburg, 6. Juli. Aus der Schweiz wird dem „Hamb,

Frmdbl.“ gemeldet: Der ſchweizeriſche Bundesrat prüft jetzt
die Frage der Abhaltung einer diplomatiſchen Konfe-
ren z der neutralen Staaten. Darauf bezügliche Anfragen
ſollen demnächſt durch die in Bern beglaubigten Geſandten bei
den Regierungen der in Betracht kommenden Länder erfolgen.
Finden die Anregungen des ſchweizeriſchen Bundesrats ſym-
per Aufnahme, ſo ſoll die Konferenz ſchon in der zwei-
ten Hälfte dieſes Monats ſtattfinden, vorausſichtlich
in Bern. Zur Behandlung ſollen vorzugsweiſe gemein-
ſame Jntereſſenfragen wirtſchaftlicher Art kommen,

gegebenenfalls dürfte es ſich auch um die Bildung eines
Bundes neutraler Staaten handeln.

Die letztere Angabe darf wohl als einſtweilen verfrühl
bezeichnet werden.

m

Aus Stadt und Umgebung
Die Ergänzung nnſerer beſchränkten Zuckervorräte.
Eine amtlich bediente Nachrichtenſtelle ſchreibt: Jnfolge

der ſtarken Einſchränkung des Zuckerrübenanbaues im ver-
gangenen Jahre und der verminderten Erträge aus der
letzten Ernte iſt bekanntlich in dieſem Jahre eine Knappheit
an Verbrauchszucker entſtanden, die verſchiedene einſchrän-
kende Maßnahmen im Zuckerverbrauch notwendig machte
Es war unter dieſen Umſtänden mit großen Schwierig-
keiten verbunden, für das gerade gegenwärtig notwendige
Einmachen von Früchten ausreichende Zuckermengen zur
Verfügung zu ſtellen. Trotzdem iſt es dem Kriegsernäh
rungsamt gelungen, 300 000 Zentner Zucker für
Einmachezweckezubeſchaffen, die von den Gemein-
den unter Berückſichtigung des Bedarfs der Haushaltungen
verteilt werden können. Um dieſe erhebliche Menge frei
zumachen, mußte auf die Vorräte von Rohzucker zurückge
griffen werden, die im Beſitz der Bezugsvereinigung flir
deutſche Landwirte und der Gemeinden für Futterzwecke
vorhanden waren. Allein die Bezugsvereinigung mußte
500 600 Zentner Rohzucker zur Verfügung ſtellen, und re
größere Gemeinden waren in der Lage, erhebliche VBorrih
herauszugeben, die nun raffiniert und für die menſchlie
Ernährung verteilt werden können. Dieſer Eingriff wa
dadurch möglich, daß gegenwärtig Zucker nur in beſchran
kem Umfange für das Vieh gebraucht wird. Auf dieſe Tte

e e worben. r W mine en ober d. Js. unter n ſchränkungon Mitte Oktober ab wlrü Pereits

wei
aus
den

zu
Juch

vor



s Prä.
didaten
tfaſſen:

Krieg
Partei
t könn-
kani-
ſchärf

tereſſen
die ſich
la u-
ſiſche
fung
litilWilſon-
Ein-

d Feſt
ernden
m den

über-
rduſtrie

zegen

De
ärtigen

ein, in
em ges

zu un
eich
ſei mit
e wäh-
ließung
eit die
5tag-
pürden.

eebov

Neer-
Stock

richtet
jeinlich
rſee-
Rotter-

u ngehiß
Das

ht ver

en?
Hamb.
ft jetzt
on fe-
fragen
en bei
folgen.
z ſym-

weiicht lich

rein
mmen
ine
rühl

ng
e.

nfolge
n ver
s der
ppheit
chrän
nachte.

ierig
endige
n zur
rnäh

für
mein-
ungen

frei
ückge
g für
zwecke

mußte
d auch
orräte
chliche

war
jränke
Wel
rräten
c

Zucker aus der neuen Ernte zur Verfügung Kkeyen., ver
auch für das nächſte Jahr wird eine möglichſte
Einſchränkung des Zuckerverbrauchs durch
ſtrenge Rationierung und Jnanſpruchnahme von
Erſatzſtoffen wie Sacharin notwendig werden. Denn die
Beſtrebungen, durch Heraufſetzung des Rübenpreiſes einen
vermehrten Anbau von Zuckerrüben zu erreichen, ſind nur
teilweiſe von Erfolg geweſen. Jm Durchſchnitt ſtellt ſich die
Steigerung der Anbaufläche für Zuckerrüben nur auf 10 v,
H. gegenüber dem Vorjahr, die Anbaufläche bleibt alſo im-
mer noch erheblich hinter der in Friedenszeiten zurück. Al-
lerdings verſpricht die Ernte auch an Zuckerrüben eine gute
zu werden, ſo daß hierdurch der Rückgang teilweiſe wieder
ausgeglichen werden kann.

Eine Stadtverordnetenverſammlung

e am Montag ſtatt. l der Tagesordnung ſteht u. a.
ie Einrichtung der Kriegsvolksküche.

Bürgerliche Kriegsbekleidung.
Die Grundſätze der Reichsbekleidungsſtelle.

Mit Rückſicht auf die Verſchiedenheiten in der Beſchäf-
tigung der bürgerlichen Bevölkerung läßt ſich ein allge
meiner Maßſtab für den regelmäßigen Verbrauch von
Kleidung und Wäſche aller Bevölkerungskreiſe nicht finden
und es ſind darum auch Durchſchnittszahlen nicht verwend-
bar; wohl aber kann bei zahlreichen Bevölkerungsklaffen
ein gewiſſer Mindeſtverbrauch von Wäſche- und Kleidungs
ſtücken zugrunde gelegt werden, deſſen Deckung auf Antrag
durch Erteilung eines entſprechenden Bezugsſcheines ohne
weiteres zugebilligt werden kann, während bei darüber hin-
ausgehenden Anſchaffungen die Notwendigkeit dargetan wer-
den muß.

Bei dem erſtmalig erfolgten Anſuchen um einen Be-
zugsſchein wird eine Befragung über die Vorräte des An-
ſuchenden zu erfolgen haben und nur da, wo Vorräte nicht
vorhanden ſind, die Beſcheinigung in angemeſſenen Gren-
zen ohne weiteres erteilt werden können. Bei wiederholten
Anſuchen um Beſcheinigung der Notwendigkeit der Anſchaf-
fung von Gegenſtänden derſelben Art iſt jedenfalls ein
ſtrengerer Maßſtab anzulegen und die Frage des regelmä-
ßigen Verſchleißes zu berückſichtigen.

Jn der Regel werden die perſönlichen Verhältniſſe des
einzelnen den wichtigſten Anhalt für die Entſchließung über
die Notwendigkeit der Anſchaffung zu bilden haben, wobei
in erſter Linie die berufliche Beſchäftigung des Anſuchen-
den maßgebend ſein wird, dergeſtalt, daß Angehörigen von
Berufen, bei denen der Verſchleiß von Kleidung und
Wäſche verhältnismäßig groß iſt, deren Bezug in entſprechend
größeren Mengen vöer in kürzerer Zeitfolge zu bewilligen
ſein wird, als Angehörigen von Berufen, in denen ein ſol-
cher raſcher Verſchleiß nicht eintritt, oder bei denen anzu-
nehmen iſt, daß ſie für längere Zeit ausreichende Vorräte
an Wäſche und Kleidung beſitzen.

Auch wird es nach Befinden angezeigt erſcheinen, wo h l-
habendere Kreiſe der Bevölkerung auf die keiner Re-
gelung unterworfenen Luxusartikel zu verweiſen, um ſo den
Verbrauch der übrigen Artikel zu verlangſamen.

Die Vermutung für die Not wendigkeit von ge-
wiſſen Kleidungs- und Wäſcheſtücken kann als gegeben an-
geſehen werden: bei Gründung eines Haushaltes, für Wöch-
nerinnen und Kinder, bei Kraukheiten und Todesfällen,
bei beſonderen kirchlichen Feiern und Eintritt in einen Be
ruf, in bezug auf eine begrenzte Stückzahl von Wäſche und
Kleidung derjenigen Bevölkerungskreiſe, bei denen anzu-
nehmen iſt, daß ſie Vorräte an Wäſche und Kleidung über
den regelmäßigen Bedarf hinaus nicht beſitzen.

Dazu wird im einzelnen noch bemerkt:
Es kann während des Krieges nicht als angemeſſen er-

achtet werden, daß

bei Gründung eines neuen Haushaltes
die Ausſtattung in der üblichen, oft auf ein Menſchenalter
berechneten Menge beſchafft wird. Der junge Haushalt
muß ſich vielmehr während des Krieges zunächſt mit einer
geringeren Menge an Wäſche und Kleidung begnügen und
einrichten und die vollſtändige Anſchaffung der in Ausſicht
genommenen Einrichtungen bis nach Friedensſchluß und
Wiedereintritt normaler Zeiten verſchieben. Wieviel dabei
zugeſtanden werden kann, läßt ſich nach den verſchiedenen
Gewohnheiten in den verſchiedenen Teilen des Reiches nicht
vollſtändig einheitlich vrönen. Man wird aber in der Regel
nicht über 20 Prozent der ſonſt üblich geweſenen Men
ge hinausgehen dürfen.

Säuglingswäſche
und Säuglingsbekleidung kann überhaupt vhne Bezugs-
ſchein gekauft werden. Für die Wäſche und Kleidungsſtücke,
die für Wöchnerinnen ſowie für Kinder bis zu 14 Jahren
erforderlich ſind, kann die Notwendigkeit der Anſchaffung,
wenn die Anträge ſich in mäßigen Grenzen halten und die
Annahme begründet erſcheint, daß kein Luxus mit der Be-
kleidung der Kinder getrieben wird, ohne weiteres als gege-
ben angeſehen werden.

Bei Krankheiten und Todesfällen
kann die Beſcheinigung für Entnahme der notwendigen
Wäſcheſtücke beziehentlich der üblichen Trauerkleidung ohne
weitere Erörterung des Bedürfniſſes erteilt werden, jedoch
bezüglich der Trauerkleidung nur in gewiſſem, den gegen
wärtigen Verhältniſſen entſprechenden Maße,

Für die bei der
Konfirmativon

bezw. erſten hl. Kommunion übliche Feſtkleidung ſowie für
die bei Eintritt in einen Beruf, in eine Anſtalt oder Schule
(Penſion) notwendige Wäſche und Kleidung kann die Beſchei-
nigung vhne beſonderen Nachweis des Bedürfniſſes in
mäßigen Grenzen erteilt werden.

Für diejenigen Bevölkerungskreiſe, die nach ihren Ein-
kommensverhältniſſen und nach den örtlichen Gewohnheiten
in der Regel Vorräte an Wäſche und Kleidung nicht beſitzen,
kann, ſoweit der erſtmalige Antrag auf Erteilung des Be-
zugsſcheines für ein oder zwei Wäſcheſtücke derſelben Gat-
tung oder auf ein Stück Oberkleidung derſelben Art gerich-
tet iſt, von einer weiteren Erörterung des Bedarfs abge
ſehen werden. Dasſelbe gilt bezüglich eines zweiten vöer
dritten Antrages auf Erteilung des Bezugsſcheines derſelben
Gegenſtände, wenn nach der Beſchäftigung des Antragſtellers
oder aus ſonſtigen Umſtänden anzunehmen iſt, daß ſeine
Notwendigkeit für den Erſatz dieſer Stücke vorliegt.

Jnbetreff der Beſchaffung von

Wäſchefür Militärperſonen
iſt davon auszugehen, daß Unteroffiziere und Mannſchaften
dienſtlich hinreichend mit -Unterzeug verſorgt werden, daß
daher ein Bedürfnis zur eigenen Beſchaffung nicht vorliegt.
Wo dies im einzelnen Falle behauptet wird, iſt durch Befra-
gen der betreffenden Militärperſonen oder Vorlegung einer
Alaubhaſten Verſicherung des Bedürfniſſes die erforderliche
Unterlage für die Entſchließung zu beſchaffen. Letzteres gilt
auch für die Bekleidung, die von Angehörigen an Gefangene
in feindlichen Ländern geſchickt werden ſoll.

Da ſich Offiziere, Sanitätsoffiziere, Veterinäroffiziere,
Feamte, Beamtenſtellvertreter, Muſikmeiſter, Unterärzte,
z nterveterinäre, Zeugfeldwebel, Feuerwerks- und Feſtungs-
au-Offizierſtellvertreter, Heuafeldwebeſ. Oberfeuerwerker,

WFeuerwerter, Unterzaylmeiſter, Unterinſpektoren und ſon
ſtige Gehalt empfangende Unteroffiziere ihre Wäſche ſelbſt
zu beſorgen haben, iſt, wenn der betreffende Antragſteller
erſtmalig ovder nach Krankheit oder Urlaub von neuem ins
Feld geht, die Notwendigkeit der Auſchaffung, falls der An
trag ſich in angemeſſenen Grenzen hält, in Bezug auf Wäſche
als gegeben anzuſehen.

Aus Provinz und Reich
Das Lützener Guſtav-AdolfHaus.

Lützen, 5. Juli. Das hieſige GuſtavAdolfHaus gehört ei-ner Genoſſenſchaft m. b. H., v im Jahre 1902 zum Zwecke der

Erbauung des Hauſes gegründet wurde. Nachdem ſ das ihr
vorgeſteckte Ziel erreicht hat, wird ſie ſich demnächſt auflöſen.
Das Guſtav-Adolf- Haus wird dann Eigentum der hieſigen
evangeliſchen Kirchengemeinde werden, allerdings unter der Be
dingung, daß das Haus eine Heimat der Krankenſchweſtern, der
Kinderbewahranſtalt, des Kinderhortes, der Jugendpflege und
aller Arbeiten der Barmherzigkeit bleibt.

Arnſtadt, 6. Juli. Jn Ermangelung einheimiſcher Ar-
beiter haben eine Anzahl gefangener Ruſſen das Holz in
der Leite (dem Höhenzug von der Mühlberg nach der Wach-
ſenburg bei Arnſtadt) geſchlagen. Jn dieſem Gehölzen wächſt
neben vielen anderen Pflanzen auch der Bärenlauch.
Jhren Namen verdankt die Pflanze ihrem außerordent-
lich ſtarken Geruch und Geſchmack, der dem des Knoblauchs
ähnlich iſt. „Die dummen Deutſchen“, ſo wird den vom
Thüringerwald-Verein heransgegebenen Thüringer Mo-
natsblättern“ geſchrieben, haben dieſem Gewächs bisher noch
keinen beſonderen Geſchmack abgewinnen können. Anders
die öſtlichen Kulturbeſchützer! Jhre Naſen hatten ihnen den
rechten Weg gewieſen! Mit vollen Händen griffen ſie in das
duftende Pflanzenleben und labten ihren Gaumen am
ſchmackhaften Gemüſe. Reichlich genoſſen ſie davon jeden
Tag und nahmen dazu mit nach Hauſe, ſoviel ſie davon be-
fördern konnten.

Salat. Auf Befragen erklärten ſie hochbefriedigt: „Schmeckt
gut, ſerr gut!“ Der Duft, der ſich um die Salateſſer in einer
Zone von verſchiedenen Metern verbreitete, war allerdings
nicht „ſerr gut“, ſo daß ſich die Deutſchen Mitarbeiter immer
in ſehr angemeſſener Entfernung hielten.

Vom Auslande
Die Polizeiſtunde in Frankreich.

Berlin, 6. Juli. Wie verſchiedene Blätter berichten,
müſſen jetzt in ganz Frankreich alle Kaffees und Alkohol
ausſchänke um 10 Uhr abends und in Paris um 10 Uhr
ſchließen.

Das Eröbeben in Jtalien.
Corriere della Sera meldet aus Ascoli Piceno: Der ge-

ſtrige Erdbebenſtoß verurſachte eine große Panik unter der
Bevölkerung. Der Sachſchaden iſt gering. Es gab einen
Toten. Aus appenniniſchen Ortſchaften treffen Berichte
über ſchweren Sachſchaden ein. Getötet wurde niemand.
In der letzten Nacht wiederholten ſich ſtärkere Erdbeben-
ſtöße in Arquata del Tronto. Viele Gebäude ſind beſchädigt
worden. Jn Turin ſchlug der Blitz in eine Geſchoßfabrik
ein. Durch die darauffolgende Exploſion entſtand eine
Feuersbrunſt. Der Schaden überſteigt 70 000 Lire.

Wettervorausſage
Sonnabend, 8. Juli: Zeitweiſe wolkig, warm, Gewitter-

neigung.

Letzte Depeſchen
Jm Jnni 37 feindliche Flugzeuge gegen 7 deutſche
herabgeholt. Jm Oſten und Weſten ſteht der

Kampf im allgemeinen.
Großes Hauptquartier, 7. Juli.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Lebhaſte, auch nachts fortgeſetzte, für uns nicht ungünſtig

verlaufene. Kämpfe beiderſeits der Somme. Die Brennpuurkte
bildeten die Gegend ſüdlich von Contalmaiſon und
Eſtrees.

Oeſtlich der Maas ſcheiterten in breiter Front angeſetzte
ſtarke franzöſiſche Angriffe gegen unſere Stellungen auf dem
Höhenrücken „Kalte Erde“ ſowie im Walde ſüdweſtlich der Feſte
Vaux unter empfindlichen Einbußen für den Feind.

Auf der übrigen Front vielfach Patrovillengefechte. Süd
weſtlich von Valenciennes erbenteten wir ein franzöſi
ſches Flugzeug. Vei Peronne und ſüdweſtlich von Vou
ziers wurden feindliche Flugzenge im Luftkampf zur Lan
dung gezwungen.

Ergebnis der Luftkämpfe im Juni.
Deutſche Verluſte: Jm Luſtkampf. 2 Flugzeuge, durch

Abſchuß von der Erde 1, vermißt 4, im ganzen 7 Flugzeuge.
Franzöſiſche und engliſche Verluſte Jm Luftkampf 23,

durch Abſchuß von der Erde 10, durch unfreiwillige Landung
innerhalb unſerer Linien 3, bei Landung zwecks Ansſetzen von
Spionen 1 Flugzeug, im ganzen 37, von denen 22 in unſe-
rem Veſitz ſind.

Oſilicher Kriegsſchauplotz.
Gegen die Front der

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls von Hindenburg
ſetzten die Ruſſen ihre Unternehmungen fort. Mit ſtarken
Kräften griffen ſie ſüdlich des Naroczſees an, ſie wurden
nach heftigem Kampfe ebenſo nordöſtlich von Smorgon und
an anderen Stellen mühelos abgewieſen.

Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold
von Bayern.

Abgeſehen von einem ſchwächlichen feindlichen Vorſtoß
herrſchte an der in den letzten Tagen angegriffenen Front im
allgemeinen Ruhe.

Heeresgruppe des Generals von Linſingen.
Der nach Czartorysk vorſpringende Winkel wurde in

folge des überlegenen Drucks auf ſeine Schenkel bei Koſtiuch-
nowka und weſtlich von Kolki aufgegeben und eine kürzere
Verteidigungslinie gewählt.

Beiderſeits von Sokul brachen die ruſſiſchen Angriffe
unter großen Verluſten zuſammen. Weſtlich und ſüdweſtlich von
Luck iſt die Lage unverändert.

Armee des Generals Grafen Vothmer.
Keine beſonderen Ereigniſſe, auch nicht bei den dent enTruppen ſüdlich des Dnjeſtr. uch ich e ich n

Vorbereitung noch nicht

Hier beſtreuten ſie die Blätter mit Salz
und verſpeiſten ſie als einen allerdings ſehr kräftigen

Balkan Kriegsſchauplatz.

Oberſte Heeresleitung.
Die mexikaniſche Kriſe.

Amſterdam, 6. Juli. Entgegen den Meldungen von der
verſöhnlichen Antwort Carranzas meldet die Pa
riſer Ausgabe des „New York Herald“ aus New-York, daß
Carranza die neuen Forderungen Wilſons ab
gelehnt habe. (Nanu?)

z Eine neue deutſche Priſe.
Vliſſingen, 5. Juli. Heimkehrende Fiſcher melden, daß ſie

heute früh in der Nähe des r Schouwenba k
durch Ferngläſer einen Dampfer beobachteten mit ſüdlichem
Kurs. Wie ſich ſpäter herausſtellte, handelte es ſich um die der
Lancaſhire und Yorkſhäre Company gehörige
„Jarvo Abbey'“, die von Rotterdam nach Hull mit Lebens
mitteln unterwegs war. Die Veſatzung des Dampfers zählte26 Mann. Sie wurde mit einer Prkſennagng chaft von
deutſchen Torpedobooten nach Zeebrügge gebracht.

Engliſche Munitionsverſchwendung und Verluſte.
Anſterdam, 7. Juli. Dem Korreſpondenten der „T.

wird von informierter Seite mitgeteilt: Der Munitions-
verbrauch bei der en der engliſchen Offen
ſive hat die ſeitens des engliſchen Oberkommandierenden gemach-
ten Vorberechnungen ganz bedeutend übertroffen. Sie hängen
mit dem Umſtand zuſammen, daß die engliſche Offenſive nicht,
wie feſtgeſetzt, am 28. Juni, ſondern erſt am 1. Juli begonnen
werden konnte. Dieſe Verzögerung wird l n offiziell
mit dem ungünſtigen Wetter erklärt. Tatſächlich iſt ſie jedoch
dadurch hinausgeſchoben worden, daß am Morgen des
28. Juni der engliſche Oberbefehlshaher die Artillerie-

für ausreichend hielt
und daher das Bombardement der vorgeſchobenen deutſchen
Stellungen noch drei weitere Tage ununterbrochen mit
Aufwendung aller zur Verfügung ſtehenden Munition fortge
ſetzt wurde. Der Munitionsverbrauch dieſer letzten
drei Tage, vom 28. Juni bis 1. Juli, hat faſt das Doppelte
wie die erſten 5 Tage, vom 23. bis 28. Juni, betragen

Nichts Neues.

Trotz dieſer ungeheuren Munitionsverſchwendung ſind die eng
liſchen Verluſte enorm hoch. Sie betragen r t
weiſe in den erſten Tagen der Offenſive 100000 Mann
an Toten, Verwundeten und Vermißten.

Militäriſche Jnſpektion des Königs von Schweden.
Stockholm, 6. Juli. Nach „Svenska Dagbladet“ beſichtigte

der König von Schweden am Dienstag und Mittwoch
die nördliche Grenzfeſtung Boden. Am Mittwoch beſich
tigte er nach einer Parade ſämtlicher Truppen das Garniſon-
krankenhaus und die Jntendanturvorräte, ſowie die
Verteidigungsanlagen. Abends
wieder ab.

Deutſchlands Maßnahmen gegen die wirtſchaftliche Offenſive.
Köln, 7. Juli. Laut der „Köln. Ztg.“ erhielt die „New

York Times“ ein Telegramm aus Berlin vom 4. Juli,
nach dem gleichzeitig mit der militäriſchen Offenſive des Vier-
verbandes eine umfaſſende allgemeine Offenſive
auf wirtſchaftlichem Gebiete begonnen habe.
Letztere beſtehe in einer Verſchärfung der Seeſperre
durch England, die von der Ausübung eines wirtſchaftlichen und
politiſchen Drückes auf die an die Mittelmächte grenzenden
neutralen Staaten begleitet ſei. Zuverläſſige Berichte
ergäben, daß die britiſche Regierung Unterhandlungen mit den
Vertretern der an die Mittelmächte grenzenden Staaten begon-
nen habe zu dem Zweck, durchzuſetzen, daß ſämtliche Aus-
fuhr aus dieſen Ländern nach aufhörenſolle. Die „New York Times“ meldet ferner, daß Deutſch
land nicht beabſichtige, hier untätig zuzuſehen,Welche Maßnahmen Deutſchland zu ergreifen gedenke, ſei
noch nicht bekannt.

Peer Grey.
London, 7. Juli. Amtlich wird bekanntgegeben, daß Lord

Derby zum UAnterſtaatsſekretär des Krieges und
Lloyd George zum Kriegsminiſter ernannt worden
iſt. Sir Edward Grey wurde in den Peerſtand erhoben.

Die Klauſurreiſe der Ruſſen. be
Kopenhagen, 7. Juli. u d der

ſchen Abordnung, die in den letzten beiden Monaten di
Hauptſtädte und Fronten der Alliierten beſuchten, hatten na
ihrer Rückkehr nach Petersburg mit Vertretern der ruſſiſchen
Preſſe Unterredungen. Der r Miljukow undSchingarew erklärten ſich über ihre Eindrücke ſehr befrie-
digt. Der litauiſche Abgeordnete Jtſchas erzählte über
ſeine Audienz beim Papſte u. a., der Papſt ſei der Anſicht, daß
die poſitiven Ergebniſſe des Krieges allen Bürgern ohne Unter-
ſchied der Nationalität zugute kommen ſollten. Die Vertre-
ter der Polen enthielten ſich jeglicher Aeußerung.Miljukow wurde beauftragt, zwei Berichte über die Reiſe

der Abordnung abzufaſſen, und zwar einen für die große
Oeffentlichkeit und einen zweiten für Mitteilungen
an die Abgeordneten hinter verſchloſſenen Tü-
ren. Aus Stockholm r Perſonen berichten,daß gewiſſe ruſſiſche Abgeordnete während ihres
Aufenthalts ſich wenig optimiſti ſch über ihre Eindrücke
äußerten. Sie hätten während ihres Aufenthalts in den Haupt-
ſtädten der Alliierten nur mit der offiziellen Welt
in Berührung kommen können und ſeken abſichtlich von den
übrigen Kreiſen ferngehalten worden.

Griechenlands „Befreiung“.

Vern, 6. Juli. „Temps“ zufolge werden die griechi-
ſchen Offiziere in Saloniki, die einen Redakteur
züchtigten, nicht den franzöſiſchen Behörden ausge-
liefert, ſondern dieſe drangen in das Gefängnis, in das
die Offiziere verbracht waren, und verhafteten ſie dort.

Das Athener Blatt „Embros“ teilt mit, daß der Vier-
verband ſeine Front in Epirus bis weſtlich Ko-
ritza ausgedehnt hat, ſo daß Griechenland von
den Nachbarſtaaten abgeſchloſſen iſt. Jn allen
größeren Orten von Nordepirus ſind von der Entente Ueber-
wachungskommiſſionen gegen den Schmuggel eingeſetzt worden.
Jn Janina wurde eine Zentralkommiſſion eingeſetzt.

London, 6. Juli. „Morning Poſt“ meldet aus Athen
vom 4. d. M.: Der griechiſche Kabinettsrat hat geſtern beſchloſ
ſen, durch die griechiſchen Geſandten in Paris und London die
Aus lieferung der 10 griechiſchen Offiziere zu
bewirken, die in Saloniki verhaftet und den franzöſi
ſchen Militärbehörden ausgeliefert worden waren.

Selbſthilfe in Jrland. m
London, 7. Juli.

d. M., daß im Weſten von Jrland die Praxis des Viehweg-
treibens wieder begonnen hat, wodurch die Pächter die
Grundherren wiederholt zu zwingen verſucht haben, die Grund-
herrſchaften aufzulöſen und die Farmen an die Pächter zu vol-
lem Eigentum zu verkaufen. Auf einer großen Farm bei
Ballinasloſe kam es zu einem förmlichen
zwiſchen den 100 Poliziſten, die
Eigentums auf das Gut gebracht worden waren, und eine
großen Haufen von etwa 500 Bauern, welche die Polizei
mit Stöcken und Steinen angriffen. Die Bauern ware
die Stärkeren und es gelang ihnen, das Vieh über die
ganze Gegend auseinander zu treiben.

Die heutige Nummer umſobt 3 Seiten

reiſte der König

„Times“ meldet aus Dublin vom 5.

ampfe
zum Schutze des



Ohne Bezugſchein bis 1. AuguſtBluſen Röcke Kleider Unterröcke ſchwarze h Regenmäntel Kinderkleider u. Mäntel 2c. für Sommer

u. Winter noch zu ſehr vorteilhaften Preiſen zum Verkauf. Verlangen Sie bei Jhren ſämtlichen Einkäufen Marken des Rabatt-Spar-Vereins,

M. Schneider, Halle a. S., Leipzigerſtr. 94.

dieſes Jahres kommen meine ſämtlichen
außergewöhnlich großen Vorrätein Damen

u. Kinder-Konfektion: Jackenkleider

Penergatscgſelſſaft Meſſchung,

Eingetragene Genoſſenſchaft mit beſchränkter Haftpflicht.

Vermögensbilanz am 31. Dezember 1915.

Vermögen:VBeſtedlungs grundſtück Papi s 72873,12
Beſiedlungs grundſtück Merſeburg. 111 899, 36
Hypotheken J J 7 49 199,Inventar

Kaſſe e e d e 84,93Poſtſcheckguthaben e e e e e e e e e 3 759,88
SBert papiere 106020,Schuldner 64 976,92Summa: 321013,21

Schulden:Geſchäftsanteile 69 500,Reſervefonds 8 521,Betriebsrück lage 1 400,Ausgleichsrücklage e e e e 1 400,Bankſchuld e e 21 502,60Rückſtellungskonto Papitz e e 42 988,58Rückſtellungskonto Merſeburg 56 861,95
Bläubiger e e e e erh. 111 963,64Bewinnvortrag aus 1914 273238,15
Bewinn aus 191 h. (4147,29 6 875,44

Summa: 3321 013,21

Mitgliederbewegung:
Zahl
Abgang: Zugang: 1.

der Genoſſen am 31. Dezember 16914: 23.
Zahl der Genoſſen am 31. Dezember 1915: 24.

Im Laufe des Geſchäftsjahres haben ſich die Mitglieöerguthaben
um 52 000, und die Haftſummen ebenfalls um 52 000, vermehrt.

Halle a. S., den 2. Mai 1916.

Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg.
Eingetragene Genoſſenſchaft

BI e.
mit beſchränkter Haftpflicht.

Ha s e.
Bekanntmachung.
Wir geben hiermit bekannt,

daß am

Sonntag, den 9. er.
von vormittags 9 Uhr bis nach-
mittags 3 Uhr die Strom-
lieferung zur Vornahme von
Ueberlandzentrale eingeſtellt
wird.
Städtiſches Elektrigitätswerk

Merſeburg.
SA.

i penner d e ecſort

h äa Rohk materialien fort-
während im Steigen und

nur ſchwer zu bekommen ſind.

Talga-Schmierseife-

ersatz
Zentner Mk. 44.

o 10 Pfö.-Probe-Poſteimer9 Se k. 5.65 frei jed. Ppſtſativn h
t r 0 Pfö.-Probe-Bahn- Eimer
e Mk. 10.50 frei jed. Bahnſtat.

ZalgoWaſchſeifeerſatz

in 1 PPfd.-Stücke gepreßt,
e Zentner Mk. 70.00. 10 WJrobePoſtpatetſrei M. 50
e Verſand unt. Nachnahme od.

vorher. Einſendung d. Betr.
Deutliche Namen, Poſt u. Güter-Empfangsſtation erforderlich.

Seifen-Verſand- Abteilung 19

Fromowitsch,Gſchwege a. d.

Werther Wopheilon

100 Stück 1,40 und 2,20 Markh. Gon,e, Dresden-A. 16.

mit Gas und Klavier, möglichſt Roon-,
Kleiſt-, Weißenfelſer-, Blumenthal
ſtraße ver Nulandtplatz geſucht.
Offerten unter V. Z. an die Ex-
pedition ds. Blattes erbeten.

Zwangsverſteigerung.

Sonnabend, den 8. Juli er.vormittags 10 Uhr

verſteigere ich im Gaſthof zur Alten
Poſt, Breiteſtraße Nr. 12 in einer
Streitſache, für Rechnung dem es
angeht, einen ſchweren

mit weißer
Schweif (Dähne) öffentlich
bietend gegen Barzahlung.
Pietzner, Gerichtsvollzieher,

Merfſeburg, Gutenbergſtr. 4 J.

Dänischen

tn hochfeiner Ware

zu den von der ZentralEin
J kanufs- Geſellſchaft in Berlin

vorgeſchriebenen Preiſen
empfiehlt

H. Gandernack,
Roßmarkt 2.

Tiscehwurst.
Prima Ware, Pfd. Mk. 1,90. Ver-

ſand von 10 Pfd. an.
A. HeinkKe, Zeitz.

Kriegs-Poſtkarten!

nach Originalaufnahmen aus dem
weſtlichen und öſtlichen Kriegsſchau-

platze, ſowie farbige Künſtler- und
ſonſtige neuzeitliche Karten empfiehlt

VerlagK. Bauer, München 17.
Direkter Verſand ins Feld!

200000000000000020000000
Von einzelnem Herrn

Wohn und Schlafziumer
]hcqhk-c«=— „ch)]c—
mit t. Kaffee und Aufwartung

für 1. September geſucht. Angebote
unter Angabe von Preis unter.
L. W. an das „Merſeburger Tage-
blatt“ erbeten.
000000000000000000000000

Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz,

Mähne und weißem e
meiſt

garlohfVerpagtim

Der zur Verpachtung der Hartobſt-
nutzungen auf
Sonnabend, den 8. Juli d. Js-,vormittags 10 Uhr
anberaumte Termin wird hierdurch
bis auf weiteres aufgehoben.

Merſeburg, den 7. Juli 1916.
Der Magiſtrat.

Tagesordnung
zurSitzung der Stadtverordneten

Verſammlung
am Montag, den 10. r 1916,

abends 6im alten Ralhaniſe

1. Verpachtung des ehemaligen
Abdeckereigrundſtückes.

2. Vermietung des Grundſtückes
Roſental Nr. 11.

3. Beſprengungseinrichtungen für
die Schulplätze des Lyzeums
und der Mittelſchulen.

4. Ermäßigung eines Pachtzinſes.
5. I he! ſeung einer Kriegsvolks-

üche

Geheime Sitzung.
Merſeburg, den 5. Juli 1916.
Der Stadtverordnetenvorſteher.

Bothe.

en 7 e n
e etPassage- Theater

A. S. Snene mee88 Leipzigerstraße 88.

Erstaufführunmg?

ter

Glaubensketten.
Ein Kolossal-Film-Kunstwerk.

6 Alte

von Erna Meinert.
lnsceniert von Rudolf Meinert.

In der Hauptrolle

S Bernd Aldor. eVorführung 4 60 910 S
Die letzten Tage der
Entente auf Gallipoli

III. Tel.I

m Am en a S
V kluge Hirtenmädohen e

Neueste Kriegsberichte
uSs W. üSW.

Alto Promenade a

Erstauffiihrung?

Der Fund e
im Neubau

(2 Teile, 6 Akte).
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u. Rinderverkanf.
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Betnsnntwachnng.
Jnfolge der Kriegszulagen ſind

bis auf weiteres wie folgt feſtgeſetzt:
1 Maurer- oder Zimmergeſellenſtunde
1 Arbeiterſtunde1 Maurer- oder Zimmerlehrlingsſtunde

Merſeburg, im Juli 1916.
Die Jnnung der Baugewerke

des Kreiſes Merſeburg.
Günther, Obermeiſter.

die Tagelohnſätze für Baugsbeiten

0,80
0,70

0,30 bis 0,40

Arbeitgeber-Verband f. d. Baugewerbe
von Merſeburg u. Umgegend (E. V.

G. Graul jun., Vorſitzender.

Morgen Sonntag, den 9. Juli
nachmittags 4 Uhr:

M
Jeger ist herzhehst eingeladen

Kreisſparkaſſe Merſeburg
bietet mündelſichere Kapitalanlage mit uneingeſchränk-

ter Sicherheit (auch in jedem Kriegsfalle),
verzinſt Einlagen zu 31 von 1000 M. und darüber auf

entſprechende Sperr- Erklärung zu 31 vom
Tage nach der Einzahlung bis zum Tage der
Abhebung,

zahlt Einlagen ohne Kündigung zurück wenn der
Kaſſenbeſtand das irgend geſtattet.

Das Geſchäftslokal der Kreisſparkaſſe befindet ſich vom 1. Oktober 1914
ab bis zur Fertigſtellung des Kreishausnenbaues im Grundſtücke Bahn

hofſtraße Nr. 3 h Minuten vom Bahnhof

geruchlos, giftfrei, für
Außenanſtrich. Preis per kg 1,40.
Walter Strömer, Chem.

Söln, e

el ſchnell ceocknend, efette Innen und S

S Pferde S
Sonnabend, den 8.

nachmittags 3 Uhr,
Juli d. JSs.,

werde ich imS Gute No. 19 zu Atzendort
2 gute Arbeitspferde,
1hochtragende Kuh und
1 Stück Jungvieh

S öffentlich meiſtbietend unter den im
Termine bekannt zu gebenden Be- S

dingungen verſteigern.
Albert Franke, Auktionator.

Messing- e 79Je Turschilder

Stempel- Karius

e Bränt4

Für die Vormittagsſtunden wird
wird von gebild. in Bankſachen er-
fahrenem Herrn

Veſchäftigung

in Bankgeſchäft oder dergl.

geſucht gegen Einlage eines größeren
Kapitals.

Zu erfragen in der Geſchäftsſtelle
dieſer Ztg.

in jedem Hause
wo gute Musik gepflegt wird, sollte auch
die Königin der Instrumente

zu finden sein.
von 46 bisHarmoniums er

Bes. auch von Jedermann ohne Notenkennt- S
nis sofort 4 stimm. spielbare. Alustr. Kat.
umsonst. Aloys Maier, Hofl., Fulda

J Prethſſt Siddenſſhe

Lotterie.
Ziehung 1. Kl. am 11. u. 12. Juli.Loſe noch zu haben in der K 3

Lotterie 2:ſTverzeugen
bei jedem Bedarf von der

Leistungsfüählgkeilt
der

Möbeſfabrik
C. Hauptmann, Halle a. S.

Kl. Ulrichstr. 30 a u. b.
5 ca. 100 Musterzimmer. c
S kKiesenauswahl. Alte Preise! S

Binige gebr.
Herrenfahrräder

zu kaufen geſucht. Zu erfragen:
Gotthardtſtraße 15.

Bürgerl. Mittagstiſch
von jungem Mann geſucht. An-
gebote unter B. M. 156 an die
Geſchäftsſtelle ds. Blattes.
Schlafſtelle offen.

Teichſtraße 23.

n ä
Gummibänder,

3000 Mtr. lieferbar: 23 mm einf.
ſort., elaſt., Mtr. 1,40 M., 15 mmſchw. weiß »grau m. Loch Mtr.
1,45 M., 23 mm einf. grau, la,
ext. ſtk., Mtr.1 „65 M. von 50 Mtr.
an, auch ſort. und Nachnahme.

s B. I. Blaustein, Schlawe i. P.

er

S
Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.
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Kreisblatt

Sonnabend, den S. Juli 1916.

Die Ausgetauſchten.
Aus dem Brief einer Schweizerin veröffentlicht der „Tag“

folgende Skizze:
Zürich, den 22. Juni 1916. Jch habe hier nun auch

ein wenig Arbeit für Soldaten gehabt, und zwar werden Sie
wohl ſchon gehört haben von den ausgetauſchten
Kriegsgefangenen, die hier in der Schweiz zur Er-
olung untergebracht werden. Ja, liebe Lotte, da können

Sie ein Elend ſehen! Die Gefangenen kommen immer
jeweils über Zürich, die deutſchen Gefangenen aus
Frankreich kommen nach Davos, Chur, St. Moritz, und die
Franzoſen und Engländer werden in der franzöſi-
ſchen Schweiz untergebracht. Es ſind alles nur
Schwerkranke, Lungen-, Herz- und Magenkranke. Sie
kommen immer mit Extrazügen mit zirka 200 bis 300 Mann,
und da Zürich der Mittelpunkt ihrer Reiſe iſt, werden ſie hier
meiſtens verpflegt. Wir verteilen an die Gefangenen alle Ar-
ten Liebesgaben, Blumen, Zigarren, Karten, Obſt uſw., natür
lich jeder auf eigene Koſten. Die Freude, die Glücklichkeit, die
allen aus den Augen leuchtet! Jch ſpreche hier von deut-
ſchen Gefangenen. Die m erſten von ihnen kommen aus
dieſen todbringenden Kolonien Frankreichs,
Marokko, Afrika uſw. Man lieſt in den Zeitungen ja ſo
viel über die Kualen, die dieſe Gefangenen dort auszuſtehen
haben. Die Jeitungen ſagen nicht genug, es iſt
herzzerreißend, wenn man dieſeJammergeſtalten hier an
kommen ſieht! Die armen Leute ſind gebrochen an Leib
und Seele! Nach ihren Erzählungen zu ſchließen, müſſen
ſie Unmenſchliches ertragen haben in franzöſiſcher Ge
fangenſchaft! Und daß ihre Erzählung Wahrheit iſt, dafür
bürgt ihr elendes, todkrankes Ausſehen. Viele hängen nur noch
zuſammen! Schmerzzerwühlte, hohlwangige Geſichter blicken
einen an, vielen lieſt man den Tod aus den Augen! Es iſt
nicht zu beſchreiben, welch herzzerreißenden Eindruck die armen
Gefangenen machen. Mit Tränen in den Augen danken ſie uns
jeweils für unſere Gaben! Eine ſolche Behandlung kommt ihnen
meiſtens zu überraſchend nach dem Elend, den KQualen, die ſie
zu erdulden hatten in franzöſiſcher Gefangenſchaft. Viele ſind
durch die Mißhandlungen direkt menſchenſcheu
geworden, und es iſt kaum ein Wort aus ihnen herauszubekom-
men. Doch nun gebe Gott es, daß ſie in unſeren herrlichen
Alpen geſunden mögen an Leib und Seele. Die Leichtkranken
und Verwundeten dürfen jeweils den Zug verlaſſen, und je
nachdem es die Zeit erlaubt, dürfen wir mit ihnen, natürlich
unter militäriſcher Bewachung, einen kleinen Rundgang in der
Stadt machen. Ach wie glücklich ſind ja alle, daß ſie wieder un
ter ziviliſierten Menſchen ſind, und ſie faſſen wieder neuen
Lebensmut. Sehr oft werden wir dann von den Gefangenen
um unſere Adreſſen gebeten, und ſie geben uns von Zeit zu Zeit
Nachricht von ihrem Befinden. Neugierdehalber bin ich auch
einmal zu einem franzöſiſchen und einem engliſchen
Empfang geweſen. Es ſtimmt einen unendlich traurig, wenn
man dieſe Leute ſieht. Wie wohl, wie geſund ſehen
ſie alle aus, man könnte meinen, ſie kommen bereits aus
der Sommerfriſche! Wie vorbildlich werden ſie in den deut-
ſchen Gefangenenlagern behandelt und unſere armen Lands-
leute wurden von den Franzoſen ſchlechter wie Tiere behandelt.
Sehr geärgert habe ich mich über die Franzoſen, wie gemein,
wie ſchlecht haben ſie über die Deutſchen geſprochen,
beſſer geſagt, gelogen. Daß dieſe es nicht ſchlecht hatten, da
von zeugt ihr friſches Ausſehen. Gott ſei Dank überzeug-
ten ſich davon auch die verſchiedenen Deutſchen-
haſſer. Vielen wurde die Erzählung direkt abgeſchnitten,
weil wir Schweizer ſchon ſo viel Wahrheit ge-
ſehen haben in dieſem Krieg, und nicht alle mehr dieſe
Lügereien der Franzoſen glauben. Nach dem Krieg wird hof-
fentlich alles an den Tag kommen.

Politiſche Rundſchan
Deutſches Reich

Gründung eines deutſchen Nationgalausſchuſſes.
Wie die „Köln. Ztg.“ aus Berlin erfährt, hat ſich un

ter dem Vorſitz des Fürſten Wedel eine große Zahl von
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Wie die deutſche

Kartoffelernte

verhraucht wird!

Jntereſſant iſt es zu ver-
Ifolgen, wie unſere geſamte
deutſche Kartoffelernte aufge

braucht wird und welchen
Zwecken ſie dient. Das größte
Quantum wird von unſeren

Viehmaſſen konſumiert, der
menſchliche Nahrungsbedarf
ſteht erſt an zweiter Stelle,
eine ganz anſehnliche Maſſe

S verdirbt durch Fäulnis und
die gleiche Menge wird zu
Spiritus und Stärke umge-
S arbeitet
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Männern der Jnduſtrie, des Handels und der ländlichen
Berufe zu einem deutſchen Nativnalausſchuß zu-
ſammengeſunden, der ſich zur Aufgabe geſtellt hat, unter
Fernhaltung von allen Zeitſtreitigkeiten ein einheitli-
ches Verſtändnis des deutſchen Volkes für
einen ehrenvollen, die geſicherte Zukunft
des Reiches verbürgenden Friedensſchluß zu
wecken.

Ob die Jdee eines ſolchen Bundes gerade ſehr volks-
tümlich wirken wird, wagen wir ſolange ernſtlich zu be-
zweifeln, als die öffentliche Erörterung der Kriegsziele nicht
freigegeben wird. Ein derartiger „Erziehungsbund“ un-
ter offiziöſer Patronage ſtößt von vornherein auf einen ge-
wiſſen Argwohn, zumal die Perſönlichkeit des Vorſitzenden
nach ſeiner Straßburger Vergangenheit kaum Anſpruch
auf hervorragendes nationales Verſtändnis erheben wird.

Berufung im Prozeß Liebknecht.
In dem Kriegsverratsprozeſſe wider den Abgeordneten

und Rechtsanwalt Dr. Liebknecht hat ſowohl der Gerichts-
hof als auch der Angeklagte Berufung eingelegt. Die Ver-
handlung wird im Auguſt vor dem Oberkriegsgericht
ſtattfinden.

Eine eigenartige „Anerkennung“

für die 3. E. G.
Jn der am 24, v. M. ſtattgehabten Generalverſammlung

der Firma Carl Bödiker u. Co. Kommanditgeſellſchaft
auf Aktien in Hamburg, einer für die Beurteilung
der Außenhandels verhältniſſe mit an erſter
Stelle zuſtändigen Weltfirma, hat die Tätigkeit
der „Zentral-Einkaufsgeſellſchaft“ verſtändnisvolle Beur-
teilung gefunden. Der Geſchäftsinhaber, Kommerzien-
rat Bödiker, machte in Beantwortung einer Anfrage
aus der Verſammlung betreffend die Tätigkeit der Zentral
Einkaufs-Geſellſaft folgende Ausführungen:

„Die Angriffe auf die Zentral-Einkaufs- Geſellſchaft ſind
uns bekannt; wir können den in der Oeffentlichkeit
gerügten Fällen eine Rethe gleichartiger

cmcqqqcqcccr--

aus eigener Erfahrungandie Seite ſtellen. Wir
ſind aber nicht in der Lage, uns den daraus abgeleite-
ten A nſchuldigungen durchweg anz uſchließen,
da ſie nach unſerer Ueberzeugung viel zu weit gehen und
obendrein „größtenteils nicht ſtichhaltig“ ſind. (27) Der Z.
E, G. iſt eine ſehr ſchwere Aufgabe zugewieſen, die ſie
guch einigermaßen nur dann löſen kann, wenn kollidierende
Privatintereſſen unterdrückt werden. Jch fürchte aller-
dings, hinzu fügen zu müſſen, daß eine etwas
ſtark ſchematiſierendes Beſtreben, die Al-leinherrſchaft auszuüben, Platz gegriffen und
Kräfte ab gerüſtet hat, die z u nützlichen, erfah-
renen und tüchtigen Mitarbeitern hätten ge-
macht werden können. Es ſcheint mir nicht zweck-
mäßig zu ſein, daß dieſe Kräfte dauernd brach gelegt
bleiben, wenn auch für einen freien Handel zurzeit noch
kein Ram iſt. Jch glaube, über die Verhältniſſe in den neu-
tralen Auslandsſtaaten durch die ausgedehnte Tätigkeit un-
ſerer Geſellſchaft ein gutes Urteil zu haben, und da weiß ich,
daß in zahlreichen Fällen die Z. E. G. außer ſtande war und
iſt, gewiſſe Geſchäfte zuſtande zu bringen. Es iſt auch der
3. E. G. bekannt und wird von ihr gewürdigt, daß z. B. un
ſere Geſellſchaft wiederholt Waren in großen Mengen ein-
geführt hat, deren Einfuhr der Z. E. G. unmöglich geweſen

„Jch habe keinen Zweifel, daß es auch noch andere Fälle
gibt, in denen Handelsfirmen der Z. E. G. gute Dienſte
leiſten könnten. Jn Jahrzehnte langer Arbeit hat der re-
elle Fachhande l Beziehungen angeknüpft, deren Fäden
ſchon deshalb nicht zerriſſen werden ſollten, weil die Ver-
treter der Z. E. G. im Auslande gar nicht in der
Lage ſind, alle Waren und Gelegenheiten ebenſo erfolg-
reich aufzuſpüren, wie ein materiell intereſſierter Kauf-
mann, auch weil ihr nicht in allen Fällen die oft verwor-
renen Wege bekannt und gangbar ſind, die die Ausfuhr
der Waren möglich machen und ſſchließlich, weil
viele neutrale Kaufleute den Verkehr mit der
Z. E. G. grundſätzlich und aus Rückſicht auf ihre
Beziehungen zu feindlichen Ländern ableh-
nen. Ernſte Beachtung fordern die Beſtrebungen hol-
ländiſcher Kreiſe, die erlaubte holländiſche Ausfuhr von
Deutſchland nach anderen Ländern abzulenken, um wie man
dort ſagt, alte Verbindungen nicht zu verlieren, wahrſchein-

Auf dunklen Pfaden.
Roman von A. HottnerGrefe.

138 Nachdruck verboten.
„Prüfend glitt ſie an dem grünen Zaune dahin.

Richtig! Da war ein großes Loch in der lebenden Hecke!
Raſch bückte ſie ſich. Drüben im Anſtaltsgarten erklangen
Schritte. Verfolgte man ſie am Ende ſchon Ohne einen
klaren Gedanken faſſen zu können, drängte ſie ſich durch
die ſchmale Oeffnung. Dann horchte ſie zurück. Richtig!
och vernahm man die Schritte. Jetzt ſchon viel näher.
nd nun eine Stimme, welche in der Stille der Nacht ganz

deutlich an ihr Ohr drang.
„Sapperlot, jetzt wär' ich bald hingefallen! Wer läßt

denn aber auch da grad neben der Mauer ein Hand-
taſcherl ſtehen

Ein eiſiger Schreck durchrieſelte Eliſabeth. Das war
die Stimme des Portiers des Sanatoriums. Und das
eſchchen, das war ihre eigene Taſche. Sie mußte ihr bei
ein Sprung über die Mauer entglitten ſein.

Keine Sekunde beſann ſie ſich. Sie raffte ihr Kleid
zuſammen und lief wie gehetzt in dem öden Gäßchen
hen den Planken weiter. Die Stimme hinter ihr

ang.
Die Hecke endete, und andere Hecken, Umzäunungen

und Gitter huſchten in dem unſicheren Licht des auf-
teigenden Mondes an ihr vorbei. Sie achtete aber gar
nicht auf ihre Umgebung, ſondern lief weiter, immer weiter
meiner wilden, tollen Haſt.

g Endlich wurde es heller um ſie. Laternen tauchten
beſ. hohe Häuſer, einzelne Geſchäftsläden. Sie kam in
d ebtere Gegend. Hier konnte man nicht mehr laufen,
Me aufzufallen

Kleid ſtand einen Moment ſtill, ſtrich glättend an ihrem
e d hinab und rückte das Hütchen zurecht. Dann ſchlug
zur en ſchwarzen Schleier vor das Geſicht. So! Und nun

et nächſten Wagenhalteſtelle. Jhre Füße trugen ſie kaum
ſelbe Sie taſtete nach ihrer ſchmalen Börſe. Aber im
ſie 7 Moment fiel es ihr auch ſchon ſchwer aufs Herz:
Rin tte ja die Börſe und Geld in die Handtaſche geſteckt.

n beſaß ſie nichts abſolut nichts

Was ſollte ſie tun Zurückkehren war einfach unmög-
lich. Und vorwärts gehen Sie kannte ſich hier nicht
aus. Und bis zur inneren Stadt war es wohl weit.
Ueberdies würde man ſie einlaſſen ins Palais, wenn ſie

allein und zu Fuß mitten in der Nacht ankam Und am
Ende war Frau Otta noch gar nicht hier! Sie konnte
auch erſt morgen kommen. Und dann

Mit unſicheren Füßen ging ſie weiter. Die Gaſſen
lagen ſchon wie ausgeſtorben. Aber dort war ein Wach-
mann! Aengſtlich trat ſie auf ihn zu und fragte ihn nach
dem Weg nach der inneren Stadt. Der Mann warf einen
forſchenden Blick auf ſie. Dann ſagte er freundlich:

„Na, Fräulein, da können Sie ſchon eine Stunde oder
noch länger marſchieren. 's iſt ein hübſches Stück Weg!
Aber fehlen können Sie gewiß nicht. Da ſind ja die
Gleiſe von der elektriſchen Bahn. Dieſen gehen Sie nur
immer nach, dann kommen Sie ſchon richtig hin

Sie dankte flüchtig und ging in der angegebenen Rich-
tung weiter. Ach, wie müde ſie war wie ſchwach! Sie
hatte geglaubt, alle ihre Kräfte ſeien ſchon zurückgekehrt.
Aber nun fühlte ſie es mit Entſetzen der Anſtaltsarzt
hatte ganz recht gehabt, ſie war noch immer krank! Die
vielen Lichter verwirrten ſie, das Pfeifen der Elektriſchen
tat ihr weh in den Ohren. Faſt ſehnte ſie ſich nach der
Ruhe und Stille der Anſtalt zurück.

Feſter preßte ſie die Lippen aufeinander. Wieder trat
der Zug eiſerner Energie in ihr Geſichtchen, welcher es
oft plötzlich um ſo viel älter und reifer erſcheinen ließ.

„Hadmar,“ dachte ſie, „ich muß ihm zuvorkommen!“
en ſie ſchritt raſcher aus, obgleich ihr die Füße ver-

agten.
Ungefähr zwei Stunden mochten vergangen ſein. Der

Zeiger der Uhr von St. Stephan wies faſt auf Mitter-
nacht. Da rollte ein Wagen durch die Straßen der inneren
Stadt, welcher im ſcharfen Trabe gegen die Rotenturm-
ſtraße hinabbog.

Der Kutſcher hatte das Dach zurückgeſchlagen, damit die
laue Luft der Sommernacht in das elegante Kupee dringer
könne, in dem eine einzelne Dame im ſchlichten Reiſekleid
ſaß. Der Wagen war eine Privatequipage, die Kiſſer
waren in feinem Hellblau gehalten auf dem Wagenſchlag
war das Steinbergſche Familienwappen.

In einiger Entfernung folgte ein zweiter Wagen, in

oem eine einfach gekleidete Perſon, umgeben von Koſfſern
und Taſchen, ſaß.

Nun neigte der Lenker des erſten Wagens ſich etwas
zurück und ſagte ehrerbietig

„Halten zu Gnaden, Frau Gräfin, ſoll das Gepäo
ſofort nach dem Schlafzimmer geſchafft werden

Gräfin Otta von Steinberg ſchüttelte den Kopf.
„Wir packen nicht aus. Ich werde erſt nach der Unter

redung mit meinem Sohne beſtimmen, ob ich ſofort weiter
reiſe oder einige Tage hierbleibe. Der Herr Baron von
Werbach, mein Sohn, wurde doch augenblicklich vor
meinem Telegramm verſtändigt

„Sofort, Frau Gräfin! Das Telegramm kam un
ſechs Uhr abends. Jch ging ſelbſt damit ins Werbachſch
Palais. Aber der Herr Baron war fortgegangen. So gal
ich das Telegramm dem Joſef, ſeinem Diener, und der ha
hoch und heilig verſprochen, es ſofort zu übergeben, wen
der Baron heimkommt.“

„Es iſt gut,“ ſagte Frau Otta, „fahren Sie zu l!“
Sie lehnte ſich behaglich in die Polſter zurück. Eir

weicher Zug lag über ihrem ſchönen Geſicht; faſt wie ein
Lächeln glitt es darüber hin. Sie freute ſich ja unendlich
o über alle Beſchreibung auf ihren Sohn Wie lange
hatte ſie ihn nicht geſehen! Damals war, er ſchwer kranl
geweſen faſt im Groll waren ſie geſchieden. Wie würdi
ihr jetzt der Geneſene entgegentreten Ach, ſie würde
ihn an ihr Herz ziehen, ihn in die Arme nehmen wie
einſt, da er noch ein ganz kleiner Knabe war, und würde
mit ihm ſprechen, liebreich und gütig, wie nur eine
Mutter ſprechen kann. Und dann mußte ja alles wieder
gut ſein und ausgeglichen. Sie war froh, daß ſie hatte
nach Wien kommen können. Steinberg hatte es ja nie er
laubt.

Er wollte ſie nie weglaſſen und fürchtete, daß eins
e und die Erregung des Wiederſehens ihr nur ſchaden
önnte.

Aber Graf Steinberg war zu einer Jagd eines Erz
herzogs J geladen worden und blieb n
wohl acht Tage aus. Und mittlerweile war ein Bri
des Haushofmeiſters in Wien a e welcher eine kurze
Anweſenheit der Herrſchaft in der Re den als dringend
nötig erſcheinen ließ. Da hatte Frau Otta blitzſchnell ihren
Entſchluß gefaßt. gortlesung folgt



Uicher aver, um die Lieferungen an ote
hintertreiben vder doch ein zuſchränken.
du e Kaufmann helfen, nicht eine amtliche Orga-
niſation.Auch der Schade, der der Zukunft durch den nicht
aur vorübergehenden Abbruch jeder Ge-ſchäftstätigkeit öroht, verdient voll in Rechnung
geſetzt zu werden. Die Verhinderung von Preistreibereien
und der Valutaſchutz ſind gewiß erſtrebenswerte Dinge, aber
von billigen Preiſen und ſelbſt von der glänzend-
ſten Valuta allein wird das deutſche Volk nichtſatt. Es iſt zu hoffen, daß die Z. E. G. hieraus ihre
Konſequenzen ziehen wird. Sie wird ſich überzeu-
gen, daß eine beſchränkte Mitarbeit des unab
hängigen Handels dem Allgemeinwohl zu-
gute kommen wird. Zum Schluß ſagte Herr Bödiker
dann:Jch warne dringend vor dem Keſſeltreiben gegen die Z.
E. G. Die in ihr tätigen Herren ſind zum großen Teil
ehren amtlich beſchäftigt und ſtehen vor einer Rieſen-
aufgabe. Es kann nicht dem Volksintereſſe dienen, wenn
die Arbeitsluſt, die Arbeitskraft und die Energie dieſer Her
ren durch herabziehende Vorwürfe weiter gelähmt wird.

Dannit ſind wir einverſtanden. Aber das Verſtändnis für
die von dem Referenten hervorgehobenen, überaus wichtigen
Faktoren muß der Z. E. G. beigebracht und ſie vom hohen
Kothurn der behördlichen Unfehlbarkeit und Unbelehrbar-
keit energiſch heruntergeſchreckt werden. Sonſt droht uns
Unheil. Das hat Herr Bödiker uns in vollendeter und ſehr
bankenswerter Weiſe klar zu machen verſtanden.

Aus Stadt und Amgebung
Aufforderung zum geſteigerten Anbau von Winterraps und

Winterrübſen.
Die Erfahrungen des verfloſſenen Wirtſchaftsjahres haben

gelehrt, daß eine möglichſt ſtarke Vermehrung des verfügbaren
Beſtandes an Fett mit die wichtigſte Aufgabe der Kriegswirt-
ſchaft darſtellt. Eines der wirkſamſten Mittel zur Erreichung
dieſes Zieles iſt der vermehrte Anbau der Oelfrüchte, nament
lich des Winterrapſes und Winterrübſens, deren Ausſaat un-
mittelbar bevorſteht.

Der Bundesrat hat für die Oelfrüchte im Wirtſchaftsjahre
1916 mit unbedeutenden Aenderungen die im Jahre 1915 gülti-
gen Preiſe wie folgt feſtgeſetzt:

Raps (Winter- und Sommer-) 60 Rübſen (Winter und
Sommer-) 57,50 Hederich und Raviſon 40 Dotter 40
Mohn 85 Leinſamen 50 Hanfſamen 40 Sonnenblu-
menkerne 45 A, Senfſaat 50 A.

Ferner hat der Bundesrat beſtimmt, daß jedem Oelſaat-
anbauer von 100 Kilogramm abgelieferter Saat auf Verlangen
35 Kilogramm der aus dem Samen gewonnenen Oelkuchen zu
den für letztere feſtgeſetzten Preiſen zurückgeliefert werden
müſſen. Außerdem verbleiben die Oele, Oelkuchen und Oel-
mehle, die aus den den Erzeugern belaſſenen Oelſaatmengen
anfallen, den Erzeugern. Dies trifft zu bei allen Oelfrüchten,
ſofern die Geſamtvorräte in einer Hand nicht mehr als 10 Kilo-
gramm ausmachen; bei Leinſamen darf der Erzeuger bis zu
5 Doppelzentnern zurückbehalten, bei Mohn die zur Herſtellung
von Nahrungsmitteln in der eigenen Hausvwirtſchaft erforder-
lichen Vorräte.

Jn derſelben Verordnung iſt beſtimmt worden, daß für die
Oelfaaten der Ernte 1917 die Preiſe um ein
Sechſtel erhöht werden und es iſt dafür geſorgt worden,

d n e S Ha h m S ä- etung der 1917er Belfruchternte in die Friedenszeit fällt, auch
ſteht auf Anordnung des Bundesrats bereits feſt, daß die Be-
ſtimmungen wegen der Rückgabe von 35 Kilogramm Oelkuchen
n 100 Kilogramm abgelieferte Saat und wegen der zurück-
zubehaltenden kleinen Mengen beſtehen bleiben.

Es iſt alſo für Winterölfruchtſaat der Ernte 1917 ein Preis
von 70 A für je 100 Kilogramm bei Raps und von rund 67 t
für Rübſen gewährleiſtet, außerdem wird dem Anbauer reichlich
die Hälfte der erzielten Oelkuchen zurückgegeben. Damit ver-
ſpricht der Winterölfruchtbau eine völlig ausreichende Rente,
und es darf erwartet werden, daß die Landwirte, die bisher
ſchon Oelfrüchte gebaut haben, den Anbau weſentlich ſteigern,
ſowie daß andere Landwirte, die über geeignete Böden ver-
fügen, den Oelfruchtbau wieder aufnehmen. Der Gewinn iſt
dem Getreide und den übrigen landwirtſchaftlichen Kulturpflan-
zen gegenüber ein ſo hoher, daß ein erweiterter Anbau erwartet
werden kann, trotz der Erſchwerniſſe, die mit dem Anbau nament-
lich zu Kriegszeiten verbunden ſind.

Die Oelfrüchte gedeihen am beſten auf mit Stallmiſt ge-
düngtem Lande, der Aufwand für die Stallmiſtdüngung iſt in
Kriegszeiten beträchtlich höher als im Frieden und ein Teil der
Stallmiſtdüngung, die nach dem Wirtſchaftsplan anderen Früch-
ten zugedacht war, wird für die Oelfruchtſchläge in Anſpruch ge-
nommen werden müſſen. Die Winterölfrüchte erfordern eine
Bodenbearbeitung ähnlich wie die Hackfrüchte, die Saaten ſind
ſchon im Ausſaatjahr durch Erdflöhe, während der Blüte durch
Rapskäfer gefährdet, die Ernte iſt umſtändlich und wegen des
leichten Aufſpringens der Hülſen bei ſchlechtem Erntewetter
oder mangelnder Sorgfalt mit Verluſten verbunden, Aber alle
dieſe Nachteile werden durch die nunmehr zugeſicherten hohen
Roherträge um ſo mehr aufgewogen, als der Winterölſaatbau
auch große wirtſchaftliche Vorteile bietet. Bekanntlich fällt ſo-
wohl die Saat als die Ernte in ſolche Jahreszeiten, in denen
andere dringliche Arbeiten im landwirtſchaftlichem Betriebe
nicht vorliegen. Die Winterölfrüchte ſind ausgezeichnete Vor-
früchte und da ſie frühzeitig abgeerntet werden, bleibt hin-
reichend Zeit zu den Beſtellungsarbeiten für das nachfolgendeeilt
Wintergetreide.

Wenn die deutſchen Landwirte im dringendſten Jntereſſe
der Geſamtwirtſchaft eine weſentliche Erweiterung des Winter-
ölfruchtbaues eintreten laſſen, ſo beſteht deshalb keinerlei
Gefahr für die Brotverſorgung. Vor dem Kriege
ſind im Deutſchen Reiche ſchätzungsweiſe 70 000 Tonnen Raps-
und Rübſenſaat auf einer Fläche von rund 40 000 Hektar ge-
erntet worden. Die mit Getreide und Hülſenfrüchten angebaute
Fläche bezifferte ſich im Jahre 1913 auf 16 250 000 Hektar. Die
Anbaufläche der Winterölfrüchte beträgt alſo rund 0,24 Proz.
der dem Getreide- und Hülſenfruchtanbau eingeräumten Fläche.
Daraus geht hervor, daß auch eine ſehr beträchtliche Vermeh-
rung des Oelfruchtbaues für die Brotverſorgung gänzlich be
langlos iſt, daß ſie dagegen in der wirkſamſten Weiſe dem Fut-
termangel abhilft.

Die Kartoffelerzengung im Groß und Kleingrundbeſitz.
Aus Erörterungen über die Verſorgung der Bevölke-

rung mit Kartoffeln im nächſten Wirtſchaftsjahr geht her-
vor, daß in weiten Kreiſen irrige Anſchauungen über den
Anteil unſeres Großgrundbeſitzes an der Kartoffelerzeugung
beſtehen. Tatſächlich erzeugt in Deutſchland der Kleinbe-
ſitz bis zu 20 Hektar aufwärts allein 60 v. H. ſämtlicher Kar
toffeln. Sogar der ganz kleine Beſitz bis zu 2 Hektar baut
15 v. H. der ganzen Kartoffelmengen an. Auf den groß
bäuerlichen Beſitz von 20 bis 100 Hektar entfallen 19 v. H.
während der Großgrundbeſitz mit 21 v. H. an der Kartoffel-
erzeugung beteiligt iſt. Beim kleinſten Beſitz bis zu 2 Mor
gen macht der Kartoffelanbau rund 67 v. H. der Geſamt-
ackerfläche aus. Mit der ſteigenden Beſitzgröße ſinkt dieſe
Verhältniszahl herab, bis ſie beim Großgründbeſitz nur noch
11 p. H, der Geſamtackerfläche gusmacht, Aus dieſem Grunde

veruyte auch der für die Umlegung der Kartoffeln zur
menſchlichen Ernährung auf die Erzeuger gemachte Vor
ſchlag, den Kleinbeſitz möglichſt ganz frei zu laſſen, auf irr-
tümlichen Vorausſetzungen. Würde dies geſchehen, dann
wäre es nicht mehr möglich, den geſamten Bedarf der Be
ma aus der Erzeugung des Großgrundbeſitzes zu

ecken.

Die ſchnellſte Beförderung der Frühkartoffeln
auf der Eiſenbahn ordnet ein Erlaß des Eiſenbahnminiſters
an. Bei der außer ordentlichen Wichtigkeit der Verwertung
der Frühkartoffeln für die Volksernährung müſſe mit der
großen Empfindlichkeit und leichten Verderblichkeit dieſer
Sendungen gerechnet werden. Es ſei daher Pflicht der
Eiſenbahndienſtſtellen, gemeinſam mit den Verfrachtern mit
allen Kräften dafür zu ſorgen, daß die Ware bei der Beför-
derung nicht verdirbt und in guter Beſchaffenheit am Emp-
fangsorte ankommt. Der Miniſter weiſt die Eiſenbahndi-
rektionen an, im Benehmen mit den Provinzialverbänden
und den Lieferanten die für den Frühkartoffelverkehr haupt-
ſächlich in Betracht kommenden Verkehrsbeziehungen zu
ermitteln, für dieſe Beförderungspläne aufzuſtellen und
darauf hinzuwirken, daß die Wagen mit Zetteln „Friſche
Kartoffeln“ beklebt werden, damit ſie äußerlich kenntlich
ſind. Außerdem ſind die Dienſtſtellen angewieſen, für Früh-
kartoffeln nur gut gereinigte Wagen von 15 Tonnen Lade-
gewicht zu verwenden. Die Frühkartoffeln werden meiſt
J loſer Schüttung verladen, und zwar in Mengen von zehn

onnen.
Die Ausſichten der höheren Poſtlaufbahn.

Man ſchreibt uns: Seit der Eröffnung der neuen höheren
Poſtlaufbahn am 1. Juni 1908, die zehn Jahre wegen Ueber-
füllung geſperrt war, ſind im ganzen 140 Eleven angenom-
men, von denen 21 auf das Jahr 1914 entfallen, inzwiſchen
haben keine Neueinſtellungen ſtattgefunden. Von dieſen
neuen Anwärtern ſind gegenwärtig noch 119 vorhanden, näm-
3 Aſſeſſoren, 68 Referendare und 48 Eleven. Die 3 Aſſeſſoren
haben 1915 im Durchſchnittsalter von 2728 Jahren die höhere
Verwaltungsprüfung beſtanden. Von den Beamten der alten
höheren Poſtlaufbahn wurde die höhere Verwaltungsprü-
fung im Durchſchnittsalter von 29 bis 30 Jahren abgelegt.
Die Zahl der Ober-Poſtpraktikanten iſt in den letzten 128
Jahren um 185 zurückgegangen. Jm Beginn dieſes Jahres
waren noch 100 vorhanden, die bereits im Herbſt 1905 und
im Jahre 1906 die höhere Verwaltungsprüfung abgelegt
haben. Seit dem Herbſt 1915 und im Laufe des Jahres 1916
blickt demnach eine große Zahl dieſer Beamten auf eine zehn-
jährige vergebliche Wartezeit auf Uebertragung einer
höheren Stelle nach beſtandener Prüfung zurück. Die Ober-
praktikanten ſtehen jetzt im Alter von durchſchnittlich etwas
mehr als 40 Jahren. Etwa ein Drittel der Beamten iſt 41
und mehr Jahre alt, eine Anzahl hat die Mitte der vierziger
Jahre bereits überſchritten. Die Aufrückungsverhältniſſe
haben ſich weiter verſchlechtert; die Wartezeit von der Able-
gung der höheren Verwaltungsprüfung bis zur Beförderung
in eine Stelle hat ſich weiter verlängert. Das Durchſchnitts-
alter bei der Beförderung hat ſich bei allen Klaſſen der höhe-
ren Beamten noch mehr hinaufgeſchoben, ſo daß mit der Zeit
immer mehr eine Ueberalterung der Beamten zur Geltung
kommt. Das Durchſchnittsalter beim Abgange durch Tod
hat im Jahre 1915 unter der Einwirkung des Krieges nur
424 Jahre betragen gegen 5128 Jahre im Jahre 1911. Beim
Uebertritt in den Ruheſtand ſtellte ſich das Durchſchnitts-
alter 1915 auf 6028 Jahre gegen 582 Jahre 1911.,

Der Verkehr mit Rübenſaft.

t t Dur la Se Berrnabes vie von o. Julidarf Rübenſaft (Rübenkraut und Rübenkrendel) nur mit
Genehmigung der Kriegsrübenſaftgeſellſchaft m. b. H. in
Berlin abgeſetzt werden. Durch Anvrönung der Landes-
zentralbehörde oder von ihr beſtimmten Behörde können
die Herſteller von Rübenkraut, deren Jahreserzeugung nicht
mehr als 100 Doppelzentner beträgt, von der Bindung an
dieſe Genehmigung befreit werden. Der Reichskanzler
kann Ausnahmen von den Vorſchriften der Veroroönung,
deren Uebertretung mit Geld- vder Gefängnisſtrafen be-
droht iſt, zulaſſen. Die Syndizierung des Abſatzes von

„Rübenſaft iſt notwendig geworden, weil der freie Verkehr
zu ungebührlichen Preisſteigerungen führte, die auch für die
Rübzucker- Induſtrie gewiſſe Störungen mit ſich brachten.
Der Beitritt zur Rübenſaftgeſellſchaft m. b. H. ſteht ſämt-
lichen Rübenſafſtfabrikanten offen. Die Geſellſchaft iſt hin-
ſichtlich des Bezuges von Rübeunſaft fowie hinſichtlich der
Preisgeſtaltung an die Weiſungen eines vom Reichskanzler
zu ernennenden Kommiſſars gebunden.

Die Z.-E.-G. und die Einfuhr von Heringen.
Die Zentral-Einkaufs-Genoſſenſchaft läßt das folgende

veröffentlichen: Jn der „Deutſchen Fiſcherzeitung“ vom
14. Juni 1916 wird berichtet, daß Einkäufer der Zentral-
neren Tonnen, als den üblichen und zu entſprechend niedri-
ländiſchen Händlern verlangen, daß ſie Salzheringe in klei-
neren Tonnen, als den üblichen, und zu entſprechen niedri-
geren Preiſen liefern, um dieſe kleinen Tonnen dann in
Deutſchland als normale niederländiſche Tonnen zu den
für ſolche geltenden höheren Marktpreiſen verkaufen zu
können. Die Nachricht entbehrt jeden Grundes. Jn Hol-
land kommen von jeher Heringe in Tonnen verſchiedenſter
Größe zur Verladung. Daraus ergaben ſich naturgemäß
Mißſtände; während des Krieges war zudem die Füllung
der Tonnen zum Teil unzuverläſſig geworden. Die Zen-
traleinkaufsgeſellſchaft hat deshalb dafür geſorgt, daß durch
eine Kontrollgeſellſchaft jede Partie Heringe vor der Ver-
ladung nach Deutſchland genau auf Beſchaffenheit, auf das
Nettofiſchgewicht und die Stückzahl geprüft wird. Sie hat
ferner mit allen Verkäufern den Einkaufspreis nach dem
Gewicht vereinbart, wobei das durch die Kontrollgeſellſchaft
endgültig feſtgeſtellte Nettogewicht zur Verrechnung kommt.
Schiebungen, wie ſie der Gewährmann der Deutſchen
Fiſchereizeitung andeutet, iſt dadurch wirkſam vorgebeugt.

Ritter oder Jnhaber des Eiſernen Krenuzes.
Jn der wiederholt erörterten Frage, ob ein Beſitzer des

Eiſernen Kreuzes Ritter oder Jnhaber desſelben ſei, hat die
General-Ordens- Kommiſſion in Berlin auf eine Anfrage
mitgeteilt, daß eine Entſcheidung des Kaiſers bisher nicht
ergangen ſei.
Das Kriegsernährungsamt und die Mißſtände im Obſt- und

Gemüſeverkehr.

Die Verſorgung der Bevölkerung mit Obſt und Friſch-
gemüſe und die Preisregelung hierfür, die bei der Art dieſer
Waren beſondere Schwierigkeiten bietet, iſt bisher in unbe-
friedigender Weiſe geregelt. Jnfolgedeſſen ſind in letzter
Zeit ſchädliche Preistreibereien durch Händler und Konſer-
venfabriken entſtanden, hier und da auch eine abſichtliche
Zurückhaltung ſchon eßbaren Gemüſes durch die Erzeuger.
Dieſe Mißſtände haben einzelne Bundesſtaaten und örtliche
Militär- und Zivilſtellen zum Erlaß von Ausfuhrverboten
veranlaßt, um zu verhindern, daß die Erzeugniſſe durch un-
geſunde Preisüberbietungen in entferntere Bezirke abwan-
dern. Das Kriegsernährungsamt hat neuerdings auch die
Regelung dieſer Fragen in die Hand genommen. Es hat
die Abſicht, ſo ſchnell als möglich wirkſame Maßnahmen ge-

7 die erwähnten Mißſtände allgemein zu treffen und
r

die
ifhebung der Ausfuhrverbote zu ermötzlichen. Die veſon

ders verwickelte Lage der Dinge gerade auf dieſem Gehbſet
macht es unmöglich, Beſſerung, ſo ſchnell wie es wünſchen
wert wäre, herbeizuführen.

„Winterzeit“?
Eine Vorverlegung der Stunden im Winter ſtellt dex

Landwirtſchaftsminiſter in einer Verfügung an die
Landwirtſchaftskammern zur Erörterung. Ich bin bei einer
r Anregung davon ausgegangen,“ ſagt er, „daß eine

orverlegung der Stunden während des Winterhalbjahrs zu
einer weſentlichen Erſparnis von Beleuchtungsmitteln führen
und auch für die Landwirtſchaft erträglich ſein würde, während
die landwirtſchaftliche Tätigkeit ſich im Sommer unter allen
Umſtänden nach der wirklichen Sonnenzeit richten muß.“ Es
fragt ſich, ob die Sommerzeit zu einer dauernden Einrichtun
ausgeſtaltet werden ſoll. azu müßten die jetzigen Wirkungen
eingehend beobachtet werden. Es werde dabei auf eine h.
ſchätzung der volkswirtſchaftlichen und volkshygieniſchenWirkun,

en, beſonders in der Erſparnis von Leuchtmitteln, ankommen
So könnte man beurteilen, ob die Vorteile die Nachteile über.
wiegen, beſonders bei Berückſichtigung der landwirtſchaftlichen
Arbeitsverhältniſſe und der Uebergangszeiten. Es frage ſich

ferner, ob der gewählte Zeitraum angemeſſen iſt oder auszu-
dehnen ſein wird. Die Kammern ſollen ſich bis
tember, ünd, falls ſie die Sommerzeit für den
worten, bis zum 30. Juli äußern.

Wir glauben nicht, daß die Landwirtſchaft irgend einer
Aenderung geneigt iſt.

Erntehilfe der Schulkinder.
Wie wir hören, iſt der Miniſter für Landwirtſchaft er-

neut mit dem Kultusminiſter in Verbindung getreten wegen
der wünſchenswerten Erleichterungen bei der Erteilung von
Urlaub an ältere Schulkinder zur Hilfeleiſtung bei landwirt-
ſchaftlichen Arbeiten. Die Schulaufſichtsbehörden ſind da-
raufhin erneut auf die dringende Notwendigkeit der Mithilfſe
der Kinder ſowie auf den großen Wert der rechtzeitigen Ur-
laubsbewilligung hingewieſen. Es ſind gleichzeitig ins ein-
zelne gehende erleichternde Beſtimmungen ſür die Urlauhs-
gewährung getroffen, die den Zweck haben, in eiligen Fällen
die ſchnelle Veurlaubung zu gewährleiſten und im übrigen
den ohnehin mit Arbeit überhäuften Angehörigen der Schul-
kinder durch das Urlaubsgeſuch möglichſt wenig Mühe und
Zeitverluſt zu verurſachen.

um 30. Se
inter befür-

Kriegs-Fenerſchutz.
Der Preußiſche Feuerwehr-Beirat hat, wie wir hören,

ſoeben ein Kriegs-Feuerſchutz- Merkblatt herausgegeben, das
beſonders die ländlichen Verhältniſſe berückſichtigt. Es iſt
darin beſonders darauf hingewieſen, daß Kindern Streich-
hölzer nicht zugänglich ſein dürfen, und daß Eltern und Auf-
ſichtsperſonen gerichtlich beſtraft werden können, wenn aus
Nichtbeachtung dieſer Vorſicht ſpielende Kinder einen Brand
verurſacht haben. Eine beſondere Feuersgefahr liegt auf
dem Lande in der Benutzung von Lokompbilen und vor al-
lem in der bei dem Mangel an Arbeitskräften ſich immer
mehr ausbreitenden Verwendung von Exploſionsmotvoren,
zumal die Fabrikanten es leider vielfach unterlaſſen, die Be-
ſitzer über die große Feuergefährlichkeit der Betriebsſtoffe

Benzin, Benzol uſw. und die bei Aufbewahrung der:-
ſelben und Befüllung der Motoren zu beobachtenden Vor
ſichtsmaßregeln eingehend aufzuklären, die Beſitzer ſelbſt aber
und ihre die Motore bedienenden Leute die zur Verhütung
von Bränden erlaſſenen polizeilichen Vorſchriften nicht ken-
nen oder nicht anzuwenden wiſſen. Um zu erreichen, daß durch
Frucrr möglichſt wenig von den ihren Mengen nach beſchränk-
ten Lebens- und Futtermitteln vernichtet wird, richtet der
Feuerwehr-Beirat an alle Behörden, land wirtſchaftlichen
Vereine, Genoſſenſchaften und an die Zeitungen die Bitte
immer wieder auf das Merkblatt hinzuweiſen und ſeine Ver,
breitung und Beachtung zu fördern.

Schülerinnen und Mode.
Nach einem Gutachten des Landesgewerbeamtes erſcheint

es zweckmäßig, daß in allen Schulen für die weibliche Jugend
eindringliche Belehrungen über die ſchädlichen Wirkungen
der Mode mit ihrem erhöhten Stoffverbrauche erfolgen. Die
Belehrungen in der Schule haben darauf auszugehen, daß
es vaterländiſche Pflicht unſerer Frauen und Mäochen iſt,
ſich in der Bekleidungsfrage den Verhältniſſen anzupaſſen
und durch eine vernünftige und ſchlichte Kleidung das Durch-
halten auch in dieſer Beziehung zu ermöglichen.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge-
fügt, worauf wir beſonders aufmerkſam machen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine nene Erfindung Marconis.

In der Jahresverſammlung der Marconi- Geſellſchaft
wurde mitgeteilt, daß Marconi eine nicht näher bezeichnete
Erfindung gemacht habe, infolge der die Schiffsverſiche
rungsprämien gegen die Kriegsgefahr ſofort um zwei Drit-
tel herabgeſetzt wurden.

Edward Stilgebauer
läßt in der Times ſein neueſtes Machwerk unter der Spitz-
marke anpreiſen, „dieſer berühmte Autor habe ſich expatriiert,
um „Pruſſianism“ anzugreifen.“ Daß wir dieſen berühmten
Autor einmal für allemal losgeworden ſind, iſt zwar nur
ein kleines, aber erfreuliches Nebenergebnis des Krieges
Möchten die Engländer recht viel von ihm lernen.

Literariſches
„3000 Kilometer mit der Garde-Kavallerie“

heißt ein ſehr geſchmackvoll ausgeſtattetes Buch, das in der vie

geleſenen Sammlung: „Ausden Tagen des rn
Krieges bei Velhagen K Klaſing in Bielefeld r
Leipzig ſoeben erſchienen iſt. Der Potsdamer Hofpredige
Dr. Vogel ſchildert hier die Tätigkeit der GardeKav aller
Diviſion, deren Stab er als r r m Ledem weſtlichen Kriegsſchauplatz. Ein Stück intereſſante
Kriegsgeſchichte ſpielt ſich vor Unſeren Augen ab. Wir i
mit der Garde-Kavallerie durch Belgien und Nordfrankreich e
vor die Tore von Paris und verfolgen die gigantiſchen u
an der Marne und Aisne. Die Darſtellung erſchöpft ſich
in langatmigen Schilderungen allgemeiner kriegeriſcher hie
änge, ſondern greift intereſſante Epiſoden und Einzelgelee
raus, die ja für das Weſen des Reiterkampfes ſo harater

tiſch ſind. Sehr zu ſtatten kommt dem Buche eine klare üben
ſichtliche Karte des weſtlichen Kriegsſchauplatzes, auf der dein
eigniſſe bequem zu verfolgen ſind. Das Buch wird allen Fr.
d der friſchen, ſchneidigen Reiterwaffe herzliche Freude
reiten.

m

„An der Kampffront in Südtirol.“
ß jeKriegsbriefe eines neutralen i Dies Buch ſyneh

ſich als drittes den früher in dieſer Sammlung erſchieye 3Kriegsberichten des bekannten. leider nar kurzem rhrbene
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Schweizer Oberſten Karl Müller an und bringt eine feſ
elnde r jener Gebirgskämpfe, in denen unſere Bun
r nun ſchon ſeit einem re ihre Grenzen gegen die

italieniſchen Angriffe verteidigen neuerdi ſo große Erfolge errun Das Buch wird alle Freunde ls,
namentlich die Mitglieder de s An ir Alpen vereins intereſſieren und in dieſen Kreiſen

ld weite Verbreitung finden.
Geſundheitspflege des Schulkindes. Von Dr. med. Fried-

rich Wilhelm Strauch. Vortrag, gehalten im Bund zur
Frhnttang und Mehrung der deutſchen Volkskraft zu Halle
a. d. S. Preis 30 Gebauer Schwetſchke, Druckerei und
Verlag m. b. H., Halle (Saale).

eder desJn gedrängter Kürze gibt das Büchlein aus der
ſtellvertretenden Stadt und Schularztes Dr. Strauch (Halle, S.)
eine klare und überſichtliche Darſtellung all der Fragen, die mit
der Geſundheitspflege des Schulkindes zuſammenhängen. Eine
Zeit, wie die unſrige, erfordert es mehr denn je, daß auf die
Geſundheitspflege der heranwachſenden Jugend größter Wert
gelegt wird: in der Jugend verkörpert ſh die Zukunft unſeres
Volkes. Sie iſt berufen, an der Heilung der Wunden mitzuar-
beiten, die dieſer lebenvernichtende Krieg geſchlagen hat. Hier
aufklärend und belehrend zu wirken, zu zeigen, wie Schädliches
vermieden, wie Geſundheit und Entwicklung gefördert, wie
Krankes geheilt werden kann, iſt eines der vornehmſten Gebote
unſerer Zeit mit ihren großen Aufgaben. Die Schrift ſtellt ei
nen kurzen Wegweiſer durch das geſamte Gebiet der Schul-
hygiene dar und iſt geeignet, reichen Segen zu ſtiften. Eltern
und Lehrer werden mannigfache Anregung daraus ſchöpfen und
auf viele Fragen, die das tägliche Leben des Schulkindes auf-
wirft, eine kurze knappe Antwort darin finden können.

Gottesdienſt Anzeigen.
Sonntag, den 9. Jnli (3. n. Trinitatis).

Geſammelt wird eine Kollekte für das Magdalenenaſyl Zoar
in Wolmirſtedt.

Es predigent
Vorm. 10 Uhr: Superintendent Bithorn.

Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt.
Vorm. 10 Uhr: Gottesdienſt für Taubſtumme in der

Herberge zur Heimat.
Abends *28 Uhr: Jungfrauen-Verein des vaterländiſchen

Frauenvereins, Seffnerſtr. 1.
Montag, abends 8 Uhr: Kriegsbibelſtunde in der Herberge

zur Heimat. Diagkonus Wuttke.
Volksbibliothek und Leſehalle geöffnet Sonntags von 11

bis 12 Uhr mittags.
Stadt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Dannenberger.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Werther.
Abends 8 Uhr: Jünglingsverein. Paſtor Werther.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Evangl. Mädchenbund St. Maximi

Mühlſtr. 1. Frau Paſtor Riem.
Aktenburg. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Delins. Abſchiedspredigt.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Derſelbe.
Montag, nachm. 4 Uhr: Frauenhilfe, Unteraltenburg 36.
Der Kriegslefeabend fällt bis auf weiteres aus.
Mittwoch, abends 8 Uhr: Jungfrauen-Verein, Unteralten-

burg 36. Paſtor Dannenberger.

Neumarkt. Vorm. 10 Uhr: Paſtor Boit.
Vorm. 11 Uhr: Kindergottesdienſt. Paſtor Boit.
Montag, abös. 8 Uhr: Konfirmierte Söhne im Jugendheim.
Donnerstag, abenös 8 Uhr: Evangl. Mädchen-Verein St.

Thomae im Jugendheim.

Katholiſcher Gottesdienſt.
Sonnabends u. an den Vorabenden der Feſte von 5 Uhr

ab: Gelegenheit zur Beichte.
Sonntags und Feiertags von 6 Uhr:; Gelegenheit zur

Peichte.
7 Uhr: Frühmeſſe mit Predigt.
210 Uhr: Hochamt mit Predigt.
2 Uhr nachmittags: Chriſtenlehre und Kriegsandacht.
An den Wochentagen: früh 8 Uhr hl. Meſſe und kurze

kriegsandacht.

Dont.

Ehrentafel
U.

Tapferer Kampf gegen ruſſiſche Uebermächt.

Am 26. September 1915 galt es, die Ruſſen aus ihren
Stellungen auf einer Höhe an der Kleinen Bereſing zu ver
treiben. Schwer war die Aufgabe für die 6. Kompagnie fünftes
Garde Regiment zu Fuß, am ſchwierigſten für den 1. Zug, denn
dieſer mußte, um an die Höhe heranzukommen, eine Mulde

nfanterie- unddurchlaufen, welche die Ruſſen durch
Maſchinengewehrfeuer ſperrten. Schneidig ſtürmte der Zug
unter r des Vizefeldwebels Luſchnath aus Spandau vor.
Manche Lücke entſtand durch das raſende Feuer des Gegners in
den Reihen der ſtürmenden Grenadiere. Auch der Zugführer

nk bald ſchwer getroffen zu Boden. Der Angriff drohte zu
en. Da ſprang der Unteroffizier Puls aus Vorgentreich(Kr. Warburg i. W an die Stelle des verwundeten Zugführers

riß den Zug mit ſich und warf die Ruſſen in kräftigem Anſturm
aus dem Graben heraus. Lange durften ſich die Tapferen ihres
Erfolges nicht freuen, denn der Gegner hatte hinter ſeiner
Höhenſtellung ſtarke Reſerven geſammelt und ging ſofort zum
Gegenſtoß über. Mit wohlgezieltem Schnellfeuer wurde er
empfangen; aber trotz ſchwerer Verluſte rückten die Maſſen des
Gegners immer näher heran. Es kam zum Handgemenge. Die
durch die langen Kämpfe ermüdeten Grenadiere konnten der
Uebermacht der friſchen Reſerven des Feindes auf die Dauer
nicht ſtandhalten. Hartnäckig kämpfend zog ſich der Zug unter
Führung des Unteroffiziers Puls Schritt für Schritt zurück.
Kaum hatten ſich die Leute etwas erholt, da feuerte ſie Puls
auch ſchon wieder zum nochmaligen Vorgehen an. Sogleich
ſtürmten die wackeren Grenadiere vor, und in erbittertem
Kampfe gelang es jetzt, den Ruſſen die Stellung endgültig zu
entreißen und gegen alle Gegenangriffe zu halten.

Unteroffizier Puls, der für ſeine Tapferkeit ſchon bei einer
früheren Gelegenheit mit dem Eiſernen Kreuz 2. Klaſſe aus-
gezeichnet worden war, wurde für die bewieſene mutige Ent-
ſchloſſenheit zum Vizefeldwebel befördert.

Bunte Zeitung
Ein Friedenszeichen. Die Fehmarner Pappel, ein alter

hoher Baum, iſt ſeit 18701771 das erſtemal wieder mit dem
Blütenſchmuck bekleidet. Damals ging von der Jnſel die Weis
ſagung in die Welt hinaus, daß der Krieg beendet ſein werde,
bald nachdem die Pappel geblüht habe. Und es traf zu, bald
nach der Baumblüte kehrten die Fehmarner Krieger aus dem
Felde zurück. Nie wieder hat der Baum geblüht, erſt heute,
nach 46 Jahren, blüht der alte Veteran wieder zur Kriegszeit.
Und wieder kommt von Fehmarn die Weisſagung: Der Krieg
iſt zu Ende, bald nachdem die Fehmarner Pappel geblüht hat!
Hoffen wir!

Statt Berlin Kitchener.
Die Wähler der kanadiſchen Stadt Berlin haben, wie

die „Daily News“ berichtet, beſchloſſen, den Namen ihrer
Stadt in „Kitchener“ umzuändern. Vergangene Woche ſei
ein Ausſchuß von 99 Perſonen ernannt worden. um einen
neuen Namen zu wählen, der ſich nun auf „Kitchener“ ge
einigt hat. Die Angabe des Londoner Blattes, daß die
Stadt 16 000 Einwohner beſitze, iſt falſch. Sie hat deren
kaum 10000. Das früher überwiegende deutſche Element
iſt längſt durch engliſche Zuwanderung in den Hintergrund
gedrängt.

Lord Kitchener hat ein Vermögen von über 170 000 Pfd.
hinterlaſſen, von dem der größte Teil auf ſeinen Neffen,
Commander Henry Franklin Chevalier Kitchener, Sohn des
Titelerbens Oberſt Kitchener, übergeht. Das Teſtament
Kitcheners iſt gedruckt und zählt ungefähr 4320 Worte. Es
datiert vom 2. November 1914,

a

„Wer über das geſetzliche Maß hinaus
Hafer, Mengkorn, Miſchfrucht, worin
ſich Hafer befindet oder Gerſte ver-
füttert, verſündigt ſich am Vaterland.“

Aus Provinz und Reich
Die Zeitverſchiebung.

Leipzig, 6. Juli. Die Beibehaltung der Sommerzeit
beſchäftigte den Rat in ſeiner letzten Sitzung. Der Rat
ſprach ſich für die Sommerzeit während der Monate
April bis einſchließlich September auch im nächſten Jahre
aus, hat jedoch die. Beibehaltung der Sommerzeit von Ok-
tober bis einſchließlich März, mindeſtens aber für die Monate
dovember bis einſchließlich Februar nicht befürwortet.

Gold.
Magdeburg, 6. Juli. Der Magdeburger Rennverein

vergütete bei dem Rennen am Sonntag für jedes Zwanzig-
markſtück 2 Mark. die auf die Eintrittsvreiſe angerechnet
wurden. Auf dieſe Lockung hin ſprangen die Goldfüchſe
maſſenhaft. aus den Gelöbeuteln. Nicht weniger als 15 700
Mark wurden vereinnahmt, ein Erfolg, der alle Erwar-
tungen überſtiegen hat.

Vom Auslande
Unwetter in der Schweiz.

Der Baſler Anzeiger vom 5. Jul meldet: Letzte Nacht
und heute morgen iſt über das obere Livinertal ein unge-
heures ſchädigendes Hagelwetter, verbunden mit ei-
nem heftigen Orkan, niedergegangen. Jn Airolo fielen
Hagelkörner in der Größe von Walnüſſen nieder, ferner
wurden an der Gotthardtſtraße zwiſchen Airolo und Rodi
ſämtliche Brücken aus Eiſen, Holz und Stein weggeriſſen.
Der Schaden iſt ſehr groß. Auch im unteren Teſſin ſtellten
ſich während der letzten Nacht äußerſt ſtarke Gewiter ein.
Man fürchtet, daß auch dort großer Schaden entſtanden ſei.
Eine weitere Meldung des Blattes beſagt: Laut bisher vor-
liegenden Nachrichten hat das Unwetter vom Dienstag gro
ben Schaden angerichtet. In Ebikon, Dietikon und Root
wurden vom Sturm hunderte von Bäumen entwurzelt. Der
volkenbruchartige Regen hat die Kulturen ſtark beſchädigt,

Vlele Orte bilden ein trauriges Bild der Zerſtörung,

Turnen, Spiel und Sport.
Wir bitten die hieſigen Turn und ſporttreibenden Vereine, uns mit ihren Ver
inſtaltungen auf dem laufenden zu halten, damit entſprechende Würdigung in

dieſer Spalte erfolgen kann. (Die Redaktion.)

Turneriſches. Mit der Frage der Ertüchtigung und
Erziehung der Jugend zum Heeresdienſt haben ſich faſt alle
Kreiſe der Deutſchen Turnerſchaft eingehend befaßt und ſind
zu der Ueberzeugung gekommen, ſich bereitwillig in den
Dienſt der Sache zu ſtellen und die körperliche Ertüchtigung
durch Turnen und Spiel zu übernehmen und zu fördern.
Beachtenswert ſind die Leitſätze, die nach einem Bericht des
Landgerichtsrats Dr. Wolfhard- Mannheim der Kreis X in
Karlsruhe aufgeſtellt hat: er fordert u. a. ein Heranziehen
der Deutſchen Turnerſchaft zu deren Beſtrebungen im weite-
ſten Umfange, Prüfung der körperlichen und geiſtigen Lei-
ſtungsfähigkeit der Fungmannen vor ihrem Eintritt ins
Heer nach Schweizer Muſter und Gewährung von Vergün-
ſtigungen beim Beſtehen der Prüfung. Einrichtung ſelbſt
ſtändiger Jugendwehrkompagnien bezw. züge ſeitens der
Turnvereine im Anſchluß an die militäriſche Jugender-
ziehung unter einheitlicher Befehlsſprache für Schule. Ver-
ein und Heer; erhöhte Pflege des Turnens in allen Schulen,
das auch bei der militäriſchen Vorbildung der Jugend in
ſeiner heutigen Vervollkommnung und Vielſeitigkeit Rück-
grat und Grundlage bilden muß: Berückſichtiqung der Turn
zenſur bei der Erteilung des Einfährigenſcheines in voller
Gleichſtellung mit den anderen Hauptfächern.

Leichtathletik. Verein für Bewegungsſpiele-
Merſeburg hält am kommenden Sonntag, vormittags
9 Uhr anfangend, ſeine Vereinswettkämpfe ab.
Fleißig iſt in der letzten Zeit geübt worden und wäre es zu
wünſchen, daß zu dieſen Wettkämpfen alle V. f. B.Spieler
antreten würden, zumal gute Fußballſpieler nur durch
die Leichtathletik etwas werden können. Leider
ſind manche Fußballſpieler noch keine überzeugten
Anhänger. Die V. f. B.-Vereinswettkämpfe finden auf dem
eigenen Sportplatz im Augarten ſtatt.

Ballſpielverein „Hohenzollern“ hat für
Sonntag Uebungsſtunden für Leichtathletik im großen
Stil angeſetzt. Auch hier wäre eine große Beteili-u ung exwünſcht, zumal „Hohenzollern“ vor dem Krieg

eine führende Stellung im Saalegau einnahm. Am Sonn
tag, den 16. d. Mts. nachm. hält der B. V. H. ſeine Ver
einswettkämpfe auf dem Nulandsplatz ab.

Leichtathletiſche Wettkämpfe im Saale-Gan finden an
23. Juli, nachmittags 3 Uhr, auf dem Sportplatz am Zo
(1896) in Halle ſtatt. Die Ausſchreibung weiſt folgend
Reihenfolge auf. 1. 100 Meter-Laufen (Meiſterſchaft)
2. 3000 MeterLaufen; 3. 1500 MeterLaufen (Meiſterſchaft)
4. Dreikampf: 200 MeterLaufen, Speerwerfen, Weitſprung
(auch als offene Konkurrenzen); 5. Hochſprung (Meiſter
ſchaft); 6. 4 X 100 Meter-Eilbotenlauf; 7. 3 1000 Meter
Eilbotenlauf; 8. Kugelſtoßen; 9. Diskuswerfen (Meiſter
ſchaft); 10. 1000 Meter-Vorgabelaufen. Nennungen ſind
bis zum 16. Juli geſtattet. Hoffentlich finden wir eine
große Beteiligung der hieſigen Raſenſportvereine.

Fußball. Der Hauptſpielausſchuß des Ver
bandes Mittel deutſcher Ballſpielvereine
gibt bekannt: „Wir machen die Vereine darauf aufmerkſam,
daß im Juli Spielverbot beſteht. Entſprechende Geſuche
um Spielerlaubnis ſind einzureichen. Es liegt jedoch im eige
nen Jntereſſe der Vereine, möglichſt wenig davon Gebrauch
zu machen, um das geſamte Ballmaterial zu ſchonen. Der
Vorſtand des Saalegaus erläßt anſchließend eine gleichlau
tende Bekanntmachung.

Verſammlung des Ballſpielelubs Preußen
findet heute Sonnabend abend, punkt 289 Uhr im Re-
ſtaurant „Hohenzollern“ ſtatt. Wichtige Punkte ſtehen auf
der Tagesorönung, weshalb das Erſcheinen ſämtlicher Mit
glieder erwünſcht wird.

MarktberichLe
Wochenbericht der Berliner Prodnuktenbörſe.

Jn der bis zum 5. Juli reichenden Berichtswoche ſpiel
ten naturgemäß die Ernteausſichten wiederum die Haupt
rolle. Die Nachrichten über den Stand der Felder lauteten
nach wie vor recht günſtig, bezüglich des Heus lagen zwar
Klagen über die Schwierigkeiten der Einbringung der
Ernte vor, dach hofft man im allgemeinen, daß der durch das
Regenwetter entſtandene Schaden nicht allzu groß ſein werde.
Die Verſpätung, die diesmal die Getreideernte infolge der
Witterung erfahren wird, übte zwar inſofern eine Wirkung
auf den Markt aus, als im Zuſammenhang damit ſich etwas
regerer Begehr nach Kraftfuttermitteln bemerkbar machte.
Doch kam es nur zu verhältsnismäßig geringfügigen Um
ſätzen in dieſen Artikeln, da die hohen Preiſe es den Ver
käufern geraten erſcheinen ließen, ſich bei ihren Ankäufen
auf die unbedingt notwendigen Mengen zu beſchränken.
Auch iſt der Vorrat an handelsfreier Ware nicht groß. Nach
frage beſtand nach Maismehl. In Körnerfutter für Pferde
und Hühner blieb das Angebot hinter der Nachfrage zurück.
Hafer wurde von den Nährmittelfabriken gegen Bezugs-
ſchein ziemlich rege gekauft. Spelzſpreumehl und noch mehr
Svelzſpreu waren nur mit Schwierigkeiten in kleinen Poſten
abzuſetzen. Von Saatartikeln waren beſonders Johannis-
roggen und Luvpinen geſucht. Von Inkarnatklee neuer Ernte
zeigte ſich am Markte manches Angebot.

Jm Großhandel wurden nachſtehende Preiſe be
kannt: Spelzſpreumehl 21-—28 für 100 Ka., je nach Quali-
tät ab Station, Sagtwicken 80—-90 Saatlupinen aus
1915 er Ernte 95—-100 Saatpferdebohnen 100-—-105
Saatpeluſchken 80—-90 alles für 100 Kg. ab Station,
Buchweizen zur Saat: ſilbergrauer 90—-100 brauner
70--75 Spörgel 70--85 Saatwicken 70—80 Sera
della 100--110 alles für 50 Kg. ab Station.

Lebendgewichtpreiſe des ſtädtiſchen Viehmarktes.
Ochſen, Bullen, Färſen, Kühe, Jungvieh, Kälber, Schafe,
Schweine nicht notiert.
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Amtliche Anzeigen.

Bekanntmachn ing.Der Landwirt Otto Schmidt in
Döhlen iſt zum Gemeindevorſteher,
der Kurt Schumann iſt zum 1. Schöffen

und der Hermann Schmidt iſt zum
3. Schöffen für die Gemeinde Döhlen
auf die Dauer von 6 Jahren gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merfſeburg, den 3. Juli 1916.Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 3340 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Friedrich Zimmer-

mann iſt zum erſten Schöffen, der
Landwirt Reinhold Dittrich zum
zweiten Schöffen und der Landwirt
Otto Spindler zum dritten Schbffen
für die Gemeinde Naundorf auf die
Dauer von 6 Jahren gewählt und
von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

3.-Nr. 3341 K. A,

Die Ausführung von Pſflaſter-
arbeiten bei der Erweiterung des
Güterbahnhofes Merſeburg, rd.
3600 qm Pflaſter, ſoll vergeben werden.

Die Unterlagen liegen im Büro
der Eiſenbahn-Bauabteilung Merſe-
burg, Markt 33 zur Einſichtnahme
aus und können auch von da gegen
poſt- und beſtellgeldfreie Barein-
ſendung (nicht Briefmarken) von
0,70 bezogen werden.

Angebote ſind bis Donnerstag,
den 29. Jnli d. Js., vorm. 11 Uhr,
verſchloſſen und mit entſprechender
Aufſchrift verſehen, nach hier einzu-
reichen.

Zuſchlagsfriſt 4 Wochen.
Merſeburg, den 3. Juli 1916.
Königl. Eiſenbahn-Banabteilung.

Plüsche, Velvets,
Baumwollſfutter

alle Farben, frei verkäufliche Ware,
auch kleine Reſte kauft

A. Müiller, Litxemburg,
Baumbuſch-Avenue 87.

Briefe unverſchloſſen 10 Pfg. Porto.

i olewollgem üll
Sägespaäne

zu Streu- ſowie Räucherzwecken ge-
eignet, hat billigſt abzugeben

Richard Drechſel,

Bekanntmachung.
Vorſchriften,

betreffend das Feuerlöſchweſen in der Stadt Merſeburg in
Betracht kommen.

g 2.
Zum Feuerlbſchdienſt werden herangezogen

1. Die freiwillige Feuerwehr,
2. die Pflichtfeuerwehr,
3. die Bürger-Scheiben-Schützen.

8 4.
Zum Feuerlöſchdienſte ſtnd alle männlichen, im Beſitz der Bürger-

lichen Ehrenrechte befindlichen Einwohner der Stadt vom vollendeten 20.
bis zum vollendeten 45. Lebensjahre verpflichtet.

Von dieſer Verpflichtung ſind befreit:
die unmittelbaren und mittelbaren Staatsbeamten,
die Aerzte und Apotheker,
die im Eiſenbahndienſt beſchäftigten Perſonen,
ſo lange ſie dort beſchäftigt ſind,
die körperlich und geiſtig Unfähigen; die Unfähigkeit iſt aber
nachzuweiſen,
diejenigen, welche der freiwilligen Feuerwehr angehören, oder
ſechs Jahre lang ununterbrochen als aktive Mitglieder an-

gehört haben, ſowie diejenigen, welche Mitglieder der Bür-
ger-Scheiben-Schützen-Kompanie ſind,

6. diejenigen, welche für die Entbindung vom Feuerlöſchdienſt
ein feſtgeſetztes Loskaufsgeld entrichten.

Dasſelbe ſoll betragen: Bei einem Einkommen von

d

3

5.

1509 Steuerſatz zu zahlen ſind: 19 57
7712 T1501--2100 42101-—3000 86 52 203001--4500 60—404 J 30,„4501--7000 1198-176 55über 7000 von 212 75erlöſch- Deputation

erwendet zur Unterſtützung
Dieſe Loskaufsgelder fließen zu der von der Feu

verwalteten Feuerwehrkaſſe und werden p
verunglückter Feuerwehrleute.

8 5.
Die Mitglieder der Pflichtfeuerwehr erhalten ihre Organiſation und

ihre Jnſtruktion vom Branddirektor und haben den Anordnungen des
ſelben nnweigerlich Folge zu leiſten.

Sie ſind verpflichtet, auch an den vom Branddirektor für ſie feſtge-
ſetzten Uebungen teilzunehmen.

Die Zeit des Uebungsdienſtens der Pflichtfeuerwehr wird vom
Branddirektor in den hieſigen Lokalblättern bekannt gemacht. Nichtkennt-
nis der Bekanntmachung gilt nicht als Entſchuldigung für das Fehlen
beim Uebungsdienſte der Pflichtfeuerwehr. Das unentſchuldigte Fehlen
bei Bränden und beim Uebungsdienſte wird beſtraft (8 28). Als Ent-
ſchuldigung gelten nur Krankheit oder unbedingt notwendige Abweſeuheit
von der Stadt. Das Fehlen beim Uebungsdienſte muß vor Beginn des
ſelben, das Fehlen bei einem Brande ſpäteſtens innerhalb dreier Tage
nach demſelben entſchuldigt werden.

Alle Entſchuldigungen ſind beim Branddirektor ſchriftlich anzubrin-
Wohnung, Jahrgang und Bindenummer iſt anzugeben.
Die Mannſchaften der Pflichtfeuerwehr ſind zur Unterſtützung der

freiwilligen Feuerwehr beſtimmt; ſie erhalten als Abzeichen eine Binde,
welche Eigentum der Stadtgemeinde Merſeburg bleibt und nach beendeter
Dienſtpflicht zurückgegeben werden muß. Wer ohne Binde antritt, wird
von dem Uebungsplatze oder der Brandſtelle verwieſen und verwirkt
dieſelbe Strafe, wie die ohne Entſchuldigung Fehlenden.

gen.

Reitbahnſtraße 35,Dresden-A. 1,

welche für Pflichtfeuerwehrlente nach der Polizei Verordnung

a) in der inneren Stadt und auf dem Dom wird mit einem Schlage,
b) in der Altenburg bis zur Halleſchen Straße einſchließliSchläge zur Halleſch ß ſchließlich mit
c) auf dem Neumarkt mit 3 Schlägen,
d) in dem neuen weſtlichen Stadtteil mit 4 Schlägen der Sturm

glocke des Stadtturms angezeigt.
Außerdem hat der Türmer bei Tage eine rote Fahne, bei Nacht

eine brennende Laterne nach der Gegend des Feuers hin auszuhängen.
8 12.

Sobald Feuerlärm entſteht, haben die Mannſchaften der Pflichtfeuer-
wehr ſich ſofort nach dem Gerätehauſe Halleſche Straße 19b zu begeben,
im Verſpätungsfalle aber ſofort auf die Brandſtelle zu eilen

13.8

Kein Feuerwehrmann darf die Brandſtelle ohne Erlaubnis des
Branddirektors verlaſſen.

8 19.
Die Brandſtelle wird ſoweit abgeſperrt, als es der Löſch- und

Rettungsdienſt erfordert. Kein Unbefugter darf die abgeſperrte Brand
ſtelle betreten. Der Aufforderung der Polizeibeamten, ſich von der Brand
ſtelle zu entfernen und hinter die Abſperrungslinie zurückzutreten, hat
jeder ohne weiteres Folge zu leiſten.

8 23.
Werſich einer Uebertretung der Vorſchriften dieſer Feuerlöſchordnung

ſchuldig macht, wer insbeſondere beim Uebungsdienſt oder bei einem
Brande unentſchuldigt fehlt, wer beim Uebungsdienſt oder auf der Brand
ſtelle ſich ungebührlich benimmt, vder den Anordnungen des Branddirektors
oder den mit der Leitung des Uebungsdienſtes Beauftragten nicht ohne
weiteres Folge leiſtet, wird mit einer zur Feuerwehrkaſſe fließenden
Gelöbuße bis zu 9 oder verhältuismäßiger Haft beſtraft, falls nicht
härtere Strafbeſtimmungen Platz greifen.

Die obigen Vorſchriften bringen wir hiermit zur Kenntnis der
Beteiligten.

Merſeburg, den 9. Juni 1916.
Die PolizeiVerwaltung.

MeBßigste
Preise.

Karl Tänzer
Merseburg Adolf Schäfers Nachf. Entenplan 7

Spezialgeschüäft
für sämtliche Militärbedarfsartikel als:

Wollene u. baumwollene Hemden, Beinkleider u. Jacken,
Strickwesten, l eibbinden, Pulswärmer, Handschube, Knie-

wärmer, Halstücher, Lungenschützer, Kopfschützer. Fub-
schlüpfer. Taschentücher, Socken und Fußtücher,

8 wollene Schlafdecken, Barchent-Schlafdecken u. hettücher.
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Qualitäten.
8 10.

Ein Feuer innerhalb des Stadtbezirks und zwar:
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